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Fundamentaltheologie. Okumenik
>  > mi D Jo et M., Logik der Religion. &0 159 5 Köln 1968, Bachem.

13.80 1965 erschien B.ıs ‚„ Ihe Logic of Religion” als ein erster Versuch,
mit Hılfe VO:  } Logık un! Semiotik das komplexe Gebiet der Religion, VOL
allem das des relıg1ösen Sprechens, aufzuschließen. Dieses für die Reflexion der
Theologie über sich selbst fundamentale uch wurde VO:  a Menne 1Ns
Deutsche übertragen und mMIit Anmerkungen versehen. Endlich dürfte damıt
uch 1mM deutschen Sprachraum die längst überfällige Diskussion die Logik
des relig1ösen Sprechens beginnen und damit wenigstens ein erster Schritt auf
ine wissenschaftstheoretische Untersuchung der Theologite möglich geworden
se1n. geht in seinen Untersuchungen VO':  } dem Phänomen des relig1ösen
Sprechens aus, wI1ie der ‚„„Gläubige‘‘ irgendeiner Religion versteht. Auf wel
einleitende Kapitel folgt die zentrale Untersuchung der Struktur des religiösen
Sprechens. Im Mittelpunkt steht die Frage der Axiomatistierung des reliz1ösen
Sprechens, leider jedoch her als Programm denn mit matertialen Inhalten DC-
füllt. Hıier wird der Theologe, der sich seiner Wissenschaft gegenüber verant-
wortlich weıß, noch manches nachzutragen haben, sind doch noch nicht einmal
ernsthafte Nsätze geleistet, die Axiomatik des religiösen Sprechens material

erstellen. Weıt hinkt die Theologie hinter den anderen Wissenschaftsbereichen
her. Auch die Bedeutung IM religiösen Sprechen, VO  - der das folgende Kapitel handelt,
ist ein VO'  — den Theologen fahrlässig vernachlässigtes Kapitel. Semantische
Versuche werden meist als suspekt zurückgewlesen. So kann kaum wunder-
nehmen, daß 1iNan heute weıthin den Wissenschaftscharakter der Theologie 1in
Frage stellt Recht gute KExkurse über ‚„‚Negative Theologie*‘ und ‚‚Analogie“*
schließen das Kapitel ab Im etzten Kapitel behandelt die Begründung des veli-
2IÖseNn Sphrechens bzw. die Versuche, die Bedeutung des Basisdogmas sichern.
Da alle diese Versuche, schon eın formal gesehen, unbefriedigend se1in
scheinen, endet das uch mit der Vermutung, daß ine strenge Semantık des
relig1ösen Sprechens un damıit Theologie als Wissenschaft niıcht möglich ist.
Der Rez ist da etwaAas optimistischer. Er glaubt, daß der Weg über ein System
VO:  e kohärenten Sätzen, die, für sich SCNOMMMEN, teilweise profaner Art sind
und WwI1e profane Sätze verifiziert werden können eigentlich wissenschaftlich
begründeten religiösen Sätzen führen könnten. Das Problem der kohärenz VO:'  -

Aussagen, ber uch die Frage, in welchem Umfange theologische Ax1iome
außertheologisch Bedeutung besitzen un! gesichert werden können, scheinen
mir in der vorliegenden Untersuchung kurz kommen. Dennoch wird kein
Theologe diesem uch vorbeigehen können, denn leistet, was sich VOL-

S  IIN hat einen ersten Versuch, für das relig1öse Sptrechen das nachzuholen,
WAas für profane Sprachsysteme schon gründlich unternommen wurde: die
Erhebung VO':  n Bedeutung und Begründung. <ibt jedoch Nur Hıinweise, in
welcher Rıichtung weiterzuarbeiten ist, ohne konkrete Lösungen für irgendeine
estimmte Horm des relig1ösen Sprechens vorzustellen. Lay,

Fries, Heinrich, Herausgeforderter Glaube (Theologie als Geschichte un
Gegenwart). AL 2232 5 München 1968, KöÖösel. 22.50 Vor einer Reihe VO':  }

Jahren hat Ebeling, Tübingen, se1in vielbeachtetes uch über das „„Wesen des
christlichen Glaubens‘‘ geschrieben. DDas hier besprechende uch des Mün-
chener Theologen Fries i1sSt gewissermaßen die katholische Entsprechung
dazu. Mehr als ein gemeinsames KElement berechtigt dieser Parallelisierung
nicht zuletzt die vornehme un! disziplinierte Sprache und die unbedingte Red-
ichkeit, mit der alle Fragen angcegangcC cn werden. hnlıch wIıie se1in Tübinger
Kollege geht davon aus, daß der Glaube als solcher un als heute
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frag-würdig geworden ist, ohne daß WI1r ein Recht hätten, diese radikale Aus-
gesetztheit bejammern. Wenn aus der gegenwärtigen Krise ine 1LCUEC Selbst-
vergewisserung der Gläubigen erwächst, dann ist nichts verloren. Freilich wird
dieses 1el nıcht automatisch erreicht, sondern ist Frucht einer intensiven An-
. In der ersten Studie bemüht Verft. sich darum, die mann1g-
fachen Mißdeutungen un Karikaturen das echte Kidos christlichen Glaubens
herauszuarbeiten. Das geschieht dadurch, daß das Zeugni1s der Geschichte be-
fragt wird. S1e ze1gt, wI1ıe bis ZU nde des Mittelalters alle Menschen sich in
der Gemeinsamkeit des Glaubens Gott, näherhin den (sott der Offenbarung,
geborgen wußten. Mochten zwischen Christen einerseits und Juden un Moslems
anderseits Differenzen bestehen, 1m übergreifenden Glauben (sott wußte inan
sich e1Ns. Heute ist dieser Glaube bedroht: Religion gilt als Ideologie, COften-
barung als Mythus. Und WE ehedem alles auf die Frage der Inhaltlıchkeit des
Glaubens gestellt WAar, dann ist heute die Frage nach dem Akt un Vollzug des
Glaubens urgent geworden: Ist Glaube personale Begegnung oder unpersOn-
liches Verhalten Wahrheiten oder beides ine1ns, 11Ur mit wechselnden Ak-
zenten ” Miıt Nachdruck entwickelt die Einheit VO:  > Akt, Vollzug und Inhalt
des Glaubens, wobel die Personalıtät den unbestreitbaren Vorrang erhält. Des-
gleichen legt dar, daß entgegen den Insinuationen des Marxismus Glaube
keine Verfremdung des Menschen bedeutet, sondern den Menschen sich
selbst kommen läßt Die Herausarbeitung der „anthropologischen Dimension
des Glaubens“‘ scheint M1r besonders wichtig se1in. S1e wIird noch dadurch
unterstrichen, daß auf die Aktualıtät un Gegenwärtigkeit des G laubens
abhebt. „ Weıil der christliche Glaube Glaube heute se1in MUuU. und werden
soll, MU. dieses Heute in den Glauben eingebracht werden.“‘‘ (26) In all dem
ist ber der Glaube noch nicht 1n seiner eigentlichen TLiefe gesehen. Diese ruht
1in Gottes Gnade denn Her Glaube ist Antwort in einem Dialog, dessen Initiative
be1 (GsSott liegt Weil ber Glaube unaufhebbar Gabe (sottes iSt, stellt sich die
dringliche Frage nach den rationalen Grundlagen. Dieses Kap („Ungeschützter
Glaube ‘P) zwingt ZUr Auseinandersetzung mit dem radikalen Fideismus, w1ie
VO':  - Bultmann VOo.:  en wird, SOWwle mMi1t der Glaubenskritik der modernen
Wiıssenschaften. geht be1 seiner Argumentation VO'  o der genulinen Gestalt des
Glaubens aus, der primär ein Verhältnis VO:  5 Person Person und LLUr sekundär
ine Beziehung ZUr Sache ist (Du-Glaube VOL Es-Glaube) Kr schließt sich damıit

Glauben und Erkennendie Glaubensanalysen VO' Brunner
|Freiburg vgl hierzu GLoege 1in TATAtEZ. 11957] die ja uch
Ons weitgehend reziplert sind. Natürlich bleibt dann immer noch die Frage
nach dem Aufweis der Glaubwürdigkeit der in Christus CT DYAaANSZCNC: Offenbarung,
darın die Problematik der Glaubwürdigkeitskriterien. Miıt Recht widmet in
diesem Kontext der Frage nach der Auferstehung Jesu als göttlichem Siegel
seiner Sendung weıliten Raum. DIie Studie schließt mi1it der Darlegung der Rolle,
welche die Kıirche als Übermittlerin der UOffenbarung spielt. Es folgen wel
tudien über ‚„„‚Glaube und Bekenntnis“‘‘ und über ‚„Die kirchliche Funktion der
Glaubenswissenschaft“‘. Besonderes Interesse dürfte wohl das Kap ‚‚Glaube und
Hofinung“‘ finden, da ine wohlbedachte Antwort auf Moltmanns Theologie
der Hoffnung bietet und einen Weg welst, wı1ie theologisch die ein koordinierende
Betrachtung der drei göttlichen Tugenden überwunden werden kann. Eine
äahnliche Aktualıtät besitzen die Darlegungen über ‚‚Glaube und ideologisches
Denken‘‘ und . Ler Glaube angesichts des Pluralismus“‘‘. Der and schließt mit
einer umfängliıchen Studie über ‚‚Glaube un! Atheismus‘“, die einen vorzüglichen
Eıinblick in die gegenwärtige Diskussion zwischen christlicher Theologie un!:
atheistischer Ideologie bietet. Das Jahr 1968 WAar als ‚‚Jahr des Glaubens“‘
ausgerufen worden. Es ist erfreulich sehen, mit welcher Bereitwilligkeit die
Theologie diesen Aufruf VELNLOININEN hat Unter den vielen Titeln ihrer Publi-
kationen steht das uch VO): Fries zweifelsohne mit erster Stelle

Bacht,
Congar, Ywes; Chretiens ogue Contributions catholiques l’CEcu-

menisme (Unam Sanctam, 50) 80 (576 Parıs 1968, du erf. Als die Reihe
„Unam Sanctam:‘“‘ wel Jahre VOT dem Zweiten Weltkrieg eröfinet wurde, geschah
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dies mit dem inzwıischen klassısch gewordenen uch VO: Congar ‚„‚Chretiens
desunis‘‘. Der hier besprechende and der Reihe entstamm: wieder der
Feder des gleichen Autors. Diesmal ist ine Sammlung VO':  } Aufsätzen, die
zwischen 1936 und 1964 veröfientlicht hatte un die 1n ihrer ulle und in ihrem
T hemenreichtum zeigen, w1e schr VO'  - dem einen Anlıegen beseelt, nicht

Sagcn;: besessen ist, die Getrennten wieder 7zusammenzuführen. Schon die
Abfolge der 'Tıtel der beiden Werke zeigt, daß sich in den zwischen ihrer Ver-
öffentlichung legenden drei Jahrzehnten EeLtWwaAa: hat Die „Getrennten
Christen“‘“ sind mittlerweile im ‚„Dialog‘“. Daß das Ökumenismusdekret des
Zweiten Vatıkanums den Bemühungen des Pioniers gew1issermaßen die Legiti-
mierung durch die höchste kirchliche Nstanz geben würde, WaAar beim Erscheinen
des Bandes noch often. In seinem ausführlichen KEingangswort mit der
Überschrift „„Appels et cheminements 1963° erzählt in der HForm einer
Autobiographie se1ine Erlebnisse un Erfahrungen auf dem über zahllose Hinder-
nısSse führenden Weg Öökumenischer Bemühungen ein FE der für alle eit
dokumentarische Bedeutung haben wird und für den alle dankbar se1in mussen.
Das gleiche dürfte für den ersten Beitrag gelten, der über den Dialog als Grund-
gEeSELZ Öökumenischer Arbeit und als Strukturprinzip menschlicher Erkenntnis
handelt (1-1 Das Corpus des Werkes oyliedert sich 1n sechs Haupftteile, die
unte umfassenden Obertiteln (Die Öökumenische Bewegung und die Öökumenische
Arbeit; Studien; OrthodoxIie; Anglıkanismus; Protestantismus; Israel) jeweils
einen oder mehrere Artikel vereinen. Schon wird die Spannweite der nteres-
SCI1, ber uch die Richtung der besonderen Bemühungen deutlich Bezeichnend
für die Arbeitsweise des Verf.s ist der Siıinn für das Konkrete und das hier un
jetzt Notwendige. Wo immer ein Mißverständnis entsteht oder ein Hindernis
auftaucht, ist mi1t einem klärenden Worfrt, un ware ine Sonderstudie über
irgendeinen schwierigen Begriff, ZUT: Stelle. Mıt zäher Aufmerksamkeit erfolgt

die VO: Jahr Jahr wachsende ahl der Publikationen einschlägiger Art un!
sucht uch den persönlichen Kontakt mit allen, die auf dem ökumenischen
Gebiet tät1g sind. Wer diesen ammelband und die 1m Anhang 550—556 auf-
gezählten, ber nicht in diesen and aufgenommenen Publikationen) (s -
dieren wollte, hätte damit einen zuverlässigen und fast vollständigen Führer
durch das kaum noch überschaubare Gebiet des Öökumenischen Geschehens un
Bemühens. Wo immer Man ernsthaft diesen ufgaben interessiert ist, wird mmail
uch dieses Werk ZuUur Hand en mussen. Bacht,

Bibelwissenschaft

tachel, Günter, Die LIEUEC Hermeneutik. Kın Überblick (Kleine Schriften
ZuUur Theologie). Kl 80 (93 üunchen 1968, Kösel 6.80 Das Bändchen
bletet, WwI1ie se1n Untertitel ang1bt, kurtrz un: summarisch einen Überblick über
den heutigen Stand der philosophischen und VOL allem theologischen Herme-
neutik in Deutschland und eignet sich CN seiner verständlichen Darstellung
gut als Einführung in deren Probleme. Immer 1m Blick auf die Auslegung
der Heiligen Schrift, auf die hın die Hermeneutik untersucht wird, skizziert St
zunächst die ‚„„Rolle der uen Hermeneutik 1im allgemeinen”‘ ; s1e besteht darin:
die Voraussetzungen Nen Verstehens überprüfen. Deshalb heißt Ss1e wohl
uch die ‚„‚neue“ S1e VO':  - der Lehre der Auslegungsweisen VO': Texten
unterscheiden. Das nächste Kapitel handelt VO: der Philosophischen Hermeneutik,

nach einer kurzen Erwähnung VO:  - Schleiermacher, Dailthey un! Heidegger
ziemlich ausschließlich VO':  - G(adamers ‚„ Wahrheit un Methode*®‘‘. Die folgendenAbschnitte über die evangelische biblische Hermeneutik streifen Barth, ehandeln
dann kurz Bultmann un! die Bultmannschule Fuchs, Ebeling). Für die katho-
lische biblische Hermeneutik werden VOL allem Nchlier, dann Mußner, Schnacken-
burg und V ögtle genannt Zum Schluß folgt in einem ‚„‚thesenhaften Überblick“‘
ZU: ‚„„Verständnis der hermeneutischen Prinzipien”‘ (genauer müßte heißen:
Zur Auslegung der Heiligen 1: die Meinung des Autors. Man würde
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zuviel erwarten, suchte in dem erkchen ine systematische Darstellung
der heutigen Hermeneutik oder uch 1Ur ein wirkliches Bekanntmachen mit den
aufgeführten Autoren: NUr schlaglichtartig werden wichtige Einsichten AUS
ihren Werken sichtbar gemacht. Daß damıt kein genügendes ild VO: der CN-
wärtigen Hermeneutik un ihrer Problematik gezeichnet ist, weiß der Autor schr
wohl, da schreibt: ‚„ Vieles kannn 1in solcher Kürze 1Ur er  Irt werden,
weil der Leser ununterbrochen mMI1t den Quellenschriften konfrontiert wurde un

deren Studium werden sollte.  C In diesem Sinn anregend ist die
Schrift durchaus; vielleicht hätte ein eigenes Literaturverzeichnis noch C1T-

leichtert, dieser nützlichen Anregung folgen. Keller,

Textbuch AB Geschichte sraels. Hrsg. VO: Kurt Galling. 2, neubearb.
Aufl Gr 80 (XI1 un 109 S E Karten) Tübingen 1968, Mohr 17.50 Die

Auflage dieser instruktiven Auswahl außerbiblischer Texte ZUr Geschichte
Israels erschien 1950 und WAar se1it längerem vergrifien. ald danach erschilen
uch die weıtverbreitete große Textsammlung ANET VO'  - Pritchard. So
konnten bei der Neuauflage des „ Textbuches‘“ viele Texte, die dort er uch
be1i Greßmann AOT) finden sind, ausgeschieden und dadurch Platz für weniger
bekannte Ooder inzwischen neupublizierte Dokumente SCWONNCH werden. Von
den früheren Textnummern sind deshalb 1LLULr beibehalten, sind GL,
Diese bringen 1Ur einiges CHHCH außer der wichtigen Inschrift des
I1drimi VO:  5 Alalach un den Annalen der asliatischen Feldzüge des und Jahres
des Amenophis E 2US dem Jahrtausend V, Chr. für das Jahrtausend VOL
allem ine weitergehende Dokumentation über Expansion un! Untergang der
assytrischen und babylonischen Großmacht. Eine weitere Anderung der Neuauf-
lage betrifit die westsemitischen und griechischen Texte, die 1U  = nicht mehr 1mM
Original, sondern wıie die übrigen in deutscher Übersetzung geboten werden.
Alle Übersetzungen SOWwIl1e die Anmerkungen und Literaturangaben sind SOTS-
fältıg tevidiert. Schließlich wurden die Regıister, VOTLT allem das ÖOrtsregister mit
seinen Verweisen auf die vlier beigefügten arten, stark erweiıltert und ine
wichtige un zuverlässige Hılfe für die vielen Lokalisierungsprobleme der in den
TLexten vorkommenden Ortsnamen geboten. Im anzcn darf das ‚, Textbuch‘“
neben den großen Editionen altorientalischer Texte als ine auf den neueESTE:
Stand gebrachte Dokumentensammlung ZuUur Geschichte Israels VO:  } eigenem
Wert gelten und wird sich in seiner Gestalt, die überall VO: der dem Heraus-
geber eigenen exakten Sachkenntnis und kritischen Vorsicht zeugt, gewiß wieder
viele Freunde gewinnen. Haspecker;

Molinskı1, Waldemar (Hrsg.), Unwiderrufliche Verheißung, Die relig1öse
Bedeutung des Staates Israel. Kl 0 (96 > Recklinghausen 1968, Paulus-Verlag.
6.80 Diese VO:  } Molinski, Proftfessor für katholische Theologie in Berlin,
herausgegebene Sammlung geht auf vier Referate zurück, die auf der Tagung der
Katholischen Akademie Berlin und 1968 gehalten wurden. Die
zentrale Frage autete : Ist Israel relig1ös gvesehen ein Staat wIie jeder andere
oder muß 1Nan davon ausgehen, daß auf ihm ine besondere relig1öse Verheißung
liegt? Der Herausgeber möchte mi1t seiner Veröffentlichung einen Beitrag ZuUf

theologischen Deutung des Staates Israel eisten un zugleich ‚‚anhand dieses
konkreten und aktuellen Beispieles auf die Problematik der politischen Theologie
eingehen‘‘. In der Studie ‚‚Staat un: Religion in Israel*““ zeigt Kurt Sontheimer
den im Staat Israel bestehenden Konflikt zwıischen den orthodoxen un!| liberalen
Kräften auf. Seinem Urte1l nach ‚SE die Mehrheit der israelischen Bevölkerung
überzeugt, daß Israel ein jüdischer Staat ist un darum das durch die Religion
vermittelte and der TIradition nicht einfach zerschne1iden kannn  c Die folgenden
drei Beiträge beschäftigen sich L1U:  - mit dem theologischen Problem des Staates
Israel. Schelkle kommt bei seliner Auslegung der Texte des N besonders
Röm 9-11, der eindeutigen Feststellung, daß nach dem Zeugnis des Israel
uch in der e1it der Kirche das VO:  o Jahwe erwählte un! geliebte Volk bleibt.
Für den Christen heute dürfte aber fraglich se1n, ob Israel den Anspruch auf
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seinen Staat unmittelbar 4aUus der begründen kannn Schließlich meint Schelkle,
daß die neutestamentliche Exegese WI1IE uch die üdische Theologie dem Dialog
7wischen en und Christen einen wertvollen Dienst eisten könnten. (‚ünther
Harder, Institutsleiter der evangelischen Kıirchlichen Hochschule Berlin,
geht in Übereinstimmung mMi1t den exegetischen Ergebnissen Schelkles auf die
Bedeutung der Auserwählung sraels für die Christen 1n. Zunächst zeigt Gx WwIEe
sich das Erwählungsbewußtsein der en geschichtlich entwickelt hat, und hebt
dabe1 hetrvor, daß die Geschichte des Volkes Gottes nie VO der Welt-
geschichte gesehen werden darf. Kr vertritt die Überzeugung, ‚‚daß die Existenz
der Juden in dieser Welt immer noch die Wahrheit enthüllt, daß Gottes Ver-
heißungen unwiderruflich sind““. Von daher alt für gerechtfertigt, alle
Christen ZUr Solidarität mit dem Staat Israel aufzufordern; denn dieser Staat ist
K ba die Absıchten (GGottes mMit hineingenommen‘“ Scharf) Der üdische
Philosoph un Theologe Goldschmidt, Zürich, schildert s1teben Entfal-
tungsstufen das Israel „n der Hofinung des Judentums““‘. Der Grundlegung,
Wiedergewinnung un Vertiefung der Losung ‚‚Israel‘‘ folgen Erneuerung,
Erniedrigung und Erhebung der en in uUu1LlISCETEIN Jahrhundert; dazwischen liegt
die Stufe der Ausbreitung dieser Losung in einer ‚„heilsgeschichtlichen Arbeits-
teilung“‘ VO: Juden- und Christentum. Die jüngste Entwicklung geht VO: der
Neuentdeckung der Losung ‚„Israel“‘ durch Buber über die Erniedrigung des
jüdischen Volkes unte: der NS-Herrschaft bis Zur Gründung des Staates Israel.
Die Hofinung des Judentums, ‚‚Ganz-Israel““‘ verwirklichen, Freiheit,
Freude un Frieden in dieser Welt, ist nach ihrer Erfüllung einen entscheiden-
den Schritt nähergekommen. Diese Veröffentlichung könnte dazu beitragen,
dem Leser einen sechr wichtigen Aspekt des ZUTr eit aktuellen Nahost-Kon-
fliktes, nämlich die relig1iöse Bedeutung des Staates srael, noch deutlicher ZuU
Bewulßlitsein bringen. Die Beiträge insbesondere die Ausführungen Harders,
denen gute LAiteraturhinweise beigefügt sind enthalten wertvolle Anregungen
und Hılfen, ZUr Auseinandersetzung mit dem Phänomen des Staates Israel
WI1IE uch ZuUur Klärung einer persönlichen Stellungnahme kommen.

Schauerte;

ildberger, Hans, Jesaja (Biblischer Kommentar Ä X, 3) Gr 80 161 bis
240) Neukirchen Vluyn 1968, Neukirchener Verlag. gAFEn Die denJ
ren 1965/66 erschienenen beiden ersten Lieferungen des Kommentars Jes 1—39
wurden in dieser Zeitschrift (43 |1968] 304) bereits angezeigt. Die vorliegende
dritte Lieferung schließt die Auslegung VO:  $ 4, D ab un hat sodann der
Hauptsache die Abschnitte 5’ 1—7;; 5’ B DA (mit 1 9 1—4); . 25—30) (unter Voran-
stellung VO: 9, 7—20) ZU Inhalt Von 65 F13 enthält die Lieferung noch die
Textbehandlung und einige Seiten formgeschichtlicher Vorfragen. Der weılt-
verstreutes Material aufarbeitende Kommentar ist dankbar begrüßen. EKs
verdient hervorgehoben werden, daß der Verft. sich mit besonderer Sorgfalt
der Realien annımmt. In Echtheitsfragen besteht diesmal kaum nlaß ernsten
Meinungsverschiedenheiten. Als Standardwerk, das in aller Hände se1in wird,
bedarf der OmmMmMentar jedoch nicht lobender Bestätigungen, sondern kritischer
Hinweise. Waren schon den beiden ersten Lieferungen die dichtungswissen-
schaftliche Betrachtungsweise un die redaktionelle Aussage des Buches kaum
berücksichtigt worden vgl hPh 11968] 304), macht sich das bei den
jetzt behandelten Abschnitten noch stärker bemerkbar. Be1i der Auslegung des

tischen Gedichtes 5: 17 ware z An ein Hinweis auf Lautung un rhythmischen
usdruck besonders angebracht SEeEWESCNH. Der Verft. paßt sich der Gepflogenheit

vieler Kommentare a die kaum leugnende ursprüngliche Einheit der Wehe-
tufserie (3; 8—24 un 10, 1—4) SsSOwIl1e der Ser1ie VO':  } ‚„Jahwes ausgereckter Hand““*
S TE un S wiederherzustellen. In einem ‚„„biblischen“‘ Kommentar
hätte her die redaktionelle Anordnung der Texte beibehalten und die uLr-
sprüngliche Eıinheit als traditionsgeschichtliche Vorfrage erortern sollen. Die jetzt

„verkehrter‘““‘ Stelle stehenden Abschnitte 5} 25—30 und 10, sind wohl nicht
zufällig abgesprengt worden er uch solche Zufälligkeiten des biblischen
Textes wären respektieren), s1e scheinen vielmehr mit Bedacht placiert worden
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sein vgl die 1n Becker, Isalas der Prophet un:! se1n uch [Stuttgart
D 61, geäußerte Vermutung). Obwohl der Verf. be1i seiner nüchternen Art

leichtfertigem Theologisieren abhold ist, hat sich MI1t Bezug auf die Bundes-
tradition nicht die VO' anderen geforderte Zurückhaltung auferlegt. GeläufigeTopo1 WwI1e Zerstörung UL, rechtfertigen noch nicht die Präsenz des Bundes-
gedankens (z E 5—10) Der Bundesgedanke scheint vordeuteronomisti-
schen TLexten schon gar be1 Jesaja her 1ine auf Überschätzung der fotrtm-
geschichtlichen Methode beruhende exegetische Konstruktion (mit theologischemEıinschlag) als in den Prophetenworten selbst greifbare Wiıirklichkeit se1n.
Die Übersetzung VO': d 6ahb SS gehe auf 1n Dornen und Disteln“‘) läßt Z weifel
auf kommen, welches Subjekt dem Verbum C  alah zugrunde liegen soll; doch ohl
nicht der Weinberg, sondern Dornen un Disteln als Hendiadioin vgl 3 '‚ 43)Be1 der Erklärung desselben Verses 5, (EA, 4) wıird einfachhıin die Pielform
VO: c angegeben. Bıblisch belegen ist jedoch ur die Nıfalform (sonst noch
f Q Das Neuhebräische kennt WwAar die Pielform, ber ebenso 1n derselben
Bedeutung die Qalform, die zudem 1m Sytischen und Arabischen vorkommt.

191 (zu S 16) ware ine gute Parallele 4aUusS Amarna-Brief L: 21—32 anzuführen,die auf TUn ihres Kontextes 1n dem VO Verf. angestrebten 1inn verstehen
ist: Die (3ötter VO: Gubla Sind heilig d1S4) vgl ANET, 455) In S:wird „remythisierende“ Interpretation ines Späteren aNZCNOMMECN, der dem
VO': Jesaja im vorausgehenden angedrohten real-historischen Unheıil kosmische
Ausmaße geben wolle. Der Sinn des Zusatzes hätte jedoch vielseitiger erOrtert
werden mussen. Kr scheint nıcht unbedingt ine Drohung Israel be-
inhalten vgl Lwa Duhm, , St.) In 9’ 7—20 unterstellt der Verf. ine welt-
räumige Rekapitulation früherer geschichtlicher Ereignisse (Aramäer- und Phıi-
listerkriege, Jehu-Revolution, Bruderkrieg iwa zwischen Amaz]a VO: Juda und
Joas VO:  $ Israel), Iso keine Bezugnahme auf unmittelbar zurückliegendes Ge-
schehen. In dubiis libertas! Man verm1ßt jedoch, wenngleich bibliographischeVollständigkeit uch in einem großen Kommentarwerk nicht mehr gefordertwerden kann, ine Auseinandersetzung MIit E: Kissane, The Qumran ext of
Isalah, 1  > Ta (1 QlIsa), in: Sacra Pagına (Miscellanea biblica CONSTCSSUS inter-
nationalıis catholici de biblica |Gembloux 1959]) 413—418 Kissane liest 9) Bfolgendermaßen: „Der Herr sandte ein Wort er ein Unglück) ound Aiel niıeder auf Israel. Und das ZaNZe Volk rief 4aus (1 QIsa J  w) in Stolz
un! Hochmut des Herzens un sprach: Ziegelmauern sind eingestürzt e  .6
Inhaltlich deutet . T SOWwl1e 5: 25 (das Ja anerkanntermaßen 9; 7—20
gehört) auf das Erdbeben unter Ussı1ıa. Der Abschnitt 9’ T 2{) (mit 9 ff.) be-
”iehe sich nicht auf das Nordreich („„Ephraim un Bewohner Samarias‘“ 9,
sSe1 als Glosse auszuscheiden), sondern auf Juda Er denkt konkret Angrtifieder Philiıster und tamäer 1n der elit VOTL 735 un! die Ereignisse des syrisch-ephraimitischen Krieges. Vgl uch E.-J. Kzssane, 'Ihe oOk of Isalah, Vol
[Dublin P St.) Man erwarte mMmit Spannung die nächsten Lieferungen,in denen die Kommentierung der problematischsten Abschnitte der Jesajabuchesansteht. Becker,

Randellini, Lino, O.F 11 Libro delle Cronache (La Sacra Bibbia.
Volgata latina traduzione iıtal1ıana da1 test1 originalı illustrate CO:  - NOote critiche
COMMEeENntate ura die Mons. Salvatore arojJatlo Antico Testamento
direzione di Griovanni Rinaldıi, Gr. 80 (XV . 507 S Bildtafeln)Torino Roma 1966, Martrietti. 4 .000 Unter den qualitativ rtecht unterschied-
lichen Bänden dieser Kommentarreihe nımmt Rıs umfangreiches Werk einen
prominenten Platz 1n. Es darf unbedenklich unte: die groben wissenschaftlichen
Kommentare den Chronikbüchern, die konsultieren sind, eingestuftwerden. In seiner wissenschaftlichen Grundhaltung steht ganz auf dem Boden
der modernen kritischen Forschung, deren IThesen sorgfältig vorführt
un kritisch auswertet. Das oilt VO:  — allem für die der Kommentierung Oralill-
gestellte umfangreiche Einleitung (1—58), die alle einschlägigen "LThemen ausführ-
lich diskutiert, wobel Rıs ebenso AaUSSCWOBCNCS wI1e klug zurückhaltendes Urteil
deutlich hetvortritt. Besondere Beachtung verdient se1ine eingehende un! reich
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dokumentierte Behandlung der literartischen Probleme. Er vertritt entschieden
die Eıinheit des chronistischen Werkes und lehnt im Gefolge VO' Rudolph,
auf dessen gründlichem OmMentar vgl dazu Schol 21 11956] 609 f. vielfach
auf baut, ohne dessen Positionen einfach übernehmen, uch ine durchgehende
7welite Bearbeitung des Werkes ab Die eingefügten jüngeren Partien, die 1m
Rahmen einer ausführlichen Inhaltsangabe VO:  - B Chron übersichtlich kennzeich-
net (28—31), SInd dafür verschiedenattig. Das klassische Problem der Chronik-
bücher ist die Quellenfrage un ihre Verwendung und Umgestaltung durch den
Chronisten. Für die David-Salomon-Zeıit fußt nach Fanz auf den kano-
nischen Büchern (in einer noch nicht masoretisch redigierten Textform, w1ie die
Qumranfunde zeigen). Auf S1e beziehen sich uch die Hinweise auf prophetische
Quellen (Samuel, Natan, (3ad uSW.) für diese Zeit, ebenso wie für die spatere
Königszeit die erwelse des Chronisten auf prophetische und nichtprophetische
Einzelquellen sich 1mM wesentlichen einzelne Sonderquellen sind nıcht USZU-
schließen auf seline gyroßen Quellenwerke beziehen, denen außer den
kanonischen Königsbüchern ein umfangreicheres ‚„‚Buch der Könige VO: Israel
un Juda‘®“ gehörte. verzichtet darauf, den Charakter des letzteren pOsit1V
bestimmen ; jedenfalls nicht identisch mit den Quellen der kanonischen
Königsbücher. Die Auswertung der Quellen a den Chronisten ist ganz VO':
seiner doktrinären Zielsetzung bestimmt: die Darstellung der Theokratie, die
schon be1 der Erschaflung Adams intendiert und über den Patriarchenbund un
praktischer Übergehung des KExodus-Sinai-Geschehens in der Erwählung Jerusa-
lems, des Tempels und der Daviddynastie ihre konkrete un gottgewollte Gestalt
im Z.wölfstämmereich Davıds un Salomos gewinnen stieht. Die Hauptsünde des
Nordreiches ist darum nıcht eigentlich die Hiınwendung ZU. falschen Kult un

fremden Göttern, sondern der VO: der Daviddynastie. Für die rechte
Würdigung der durch diese theologische "IThematık bestimmten häufigen Umge-
staltung der Geschichtsfakten ist nach außerdem schr beachten, daß den
Adressaten des Chronisten seine Quellen noch zugänglich un S1C. deshalb
vergleichend seine eigene Darstellung leicht als pointiert herausgearbeitete
theologische Neuinterpretation der Vergangenheit erkennen konnten. der
Chronist neben Unhistorischem uns 1im einzelnen uch viele historisch durchaus
zuverlässige Sonderinformationen bietet, wird VO' 1n der Einleitung un! im
Kommentar gebührend betont und belegt. In der umfangrteichen Skizzierung der
Theologie des Chronisten (32—43) ist bemerkenswertt, daß sich für einen
Mess1anismus des Chronisten in Form eines Wiederauflebens der Daviddynastie
ausspricht, wofür der Wiederaufbau des Tempels ehesten als sichere göttliche
Garantie anzusehen sel. Der Textkommentierung selbst ist Kopf der Seiten
ine möglichst Wwo  ue Übersetzung vorangestellt, die VO: vielen philolo-
gischen Noten begleitet ist. Diese bringen nicht NUur Textkorrekturen, sondern
uch sprachliche Hılten für den Benützer, wIie überhaupt be1i aller gedrängten
Füll des gebotenen fachwissenschaftlichen Materials nie den Leser un Stu-
dierenden Aus dem Blick verliert un! sich er iner durchsichtigen un! ein-
gängigen Darstellung befleißigt. Wichtigere Fragen werden in ehn ent-
sprechender Stelle eingefügten FExkursen behandelt. Im anzen ist dieser mit
großer Exaktheit und Mater1alkenntnis gearbeitete Kommentar ein erfreuliches
Beispiel, mMIit welchem Nachdruck die 1CUEC italienische Bibelwissenschaft wen1g-
ens in ihren erns nehmenden Vertretern den Anschluß die moderne
kritische Forschung anstrebt un uch schon erreicht hat. Haspecker,

eit und Geschichte. Dankesgabe Rudolf Bultmann ZU Geburts-
tag Hrsg. VO:  - Erich Dınkler. Gr. 0 (XI I 749 Tübingen 1964, Mohr.
Worüber soll INa  } sich nach der weithin spannenden Lektüre der Beiträge
dieser Festschrift mehr wundern: über die Vielfalt der Anregungen un Kın-
sichten, die Bultmann seinen Kollegen, Schülern und Freunden vermittelt hat,
oder ber die Weite des tTelIses bedeutender Forscher und Lehrer, die ihm hier

zustimmender Weıterführung oder 1n kritischer Frage und Korrektur ihren
ank erwelisen » Einige der Artikel nehmen inzwischen in der wissenschaftlichen

Diskussion schon einen wichtigen latz ein, andere sind schlichte Zeichen der
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Erinnerung oder Anerkennung. Anstelle einer Besprechung, die schr ausführlich
se1n müßte, können 1m folgenden Nur exemplarisch einige Hınweise gegeben
werden. Nils Alstrup Dahl, ‚„Eschatologie und Geschichte 1mM Lichte der
Qumrantexte“‘ (3-18), weilist den Schriften dieser Gemeinschaft, die Jesus un
der Urkirche zeitlich w1e Öörtlıch nahestand, die Abhängigkeit der eschatologischen
Deutung des VO:  - den verschliedenen geschichtlichen 1tuationen nach Er
macht auf die weitgehende Parallelität in der Problematik VO  — Naherwartung un!
Verzögerung im jungen Christentum unı Spätjudentum aufmerksam un zeigt
dann überzeugend den Unterschied in der Bewiälti Helmut Koester, „Häre-
tiker 1m Urchristentum als theologisches Problem‘“ (61—76), stellt wohl Recht
heraus, daß ‚„‚die Alternative ‚Rechtgläubigkeit‘ nıcht ‚Häresie‘ 1im traditionellen
Sinne ist, sondern äresle als die unkritische Fortsetzung einer vorgegebenen
Sprache, se1 diese 11U;  w ‚christlichen‘ oder ‚weltlichen‘ Ursprunges, Iso Flucht in
die Tradıtion““ bzw ‚„„Versagen der Entmythologisierung‘‘. Leider bleibt selbst
ber 1in vielen Kinzelausführungen nicht auf der Höhe dieser Erkenntnis. Der
Leser ware hören, wI1e die ‚„Neuinterpretation überlieferter
Sptrachzusammenhänge‘ (so wird die Aufgabe VO'  - Theologie und Verkündigung
bestimmt) VO: sich vehen soll, und ist peinlicher berührt, WC11211 ständig
über Kıs eigene ‚„„unkritische Fortsetzung einer vorgegebenen Sprache‘” stolpert:
„Päradox“; ‚„‚Radikalıität der Geschichtlichkeit der Existenz““, ‚„‚sich LICU

verstehen‘“‘, ‚‚den gekreuzigten Christus als die Bestimmtheit seiner Ex1istenz
Aber vielleichtannehmen‘“, ‚„sEine eigene theologische Kx1istenz aussetzen“‘

tegt dieser Aufsatz doch dazu a kritischer uch gegenüber einer „„‚existenzialen‘‘,
1n die Nähe des Jargons rückenden Sprache die Aufgaben der Verkündigung
un! der Theologie sehen und besser erfüllen, als selbst gelingt.
Beim Lesen der „Erwägungen ZUr Christologie des Markusevangeliums““ VO:  -

Philipp LV’zelhauer (155—-169 erheben sich einige Fragen: wıird wirklich
‚„‚Scohn Gottes‘“ nıcht (auch) in einem anderen Sinne auf Jesus angewandt als „„1m
Sinne einer ÜELOC AvNo-Prädikation und im Sinne iner eschatologisch verstandenen
Königstitulatur‘‘ ” Kann der Begriff des ÜELOC AVNE heute noch als geprägt
vorausgesetzt werden wI1ie NT rund Jahren Windisch, Bieler) ” V.S
Hıiınweils auf das altägyptische Thronbesteigungszeremontell Aur Deutung des
Markusevangeliums viel einträgt (und nıcht 1Nur ZuUr Vor-geschichte eines Stil-
mittels), erscheint nach nNEUETEN Veröffentlichungen zweifelhaft. Kinen für die
Auslegung des wertvollen Beitrag 1in der Festschrift hat (Günter Klein geliefert:
‚‚Lukas 5 als theologisches Programm.““ Vers für Vers und Wort für Wort
geht diesem überaus gedrängten ext nach und kommt erstaunlich weit-
reichenden Ergebnissen über die theologischen Absıichten des Lukas Z war
distanziert sich 1m etzten Abschnitt persönlich VO: den Auffassungen des
Lukas über Tradıtion und Sukzession, über das Verhältnis zwıischen den TOAXYLATO
und der Glaubensgewißheit, über die Kontinuiltät zwischen Jesus un der kirch-
lichen Gegenwart der Leser ist ihm ber für dieses methodisch saubere Ause1in-
anderhalten VO:  s Kxegese und Stellungnahme ankbar. Eın Musterbeispiel
glücklicher Verwertung un Anwendung VO: wissenschaftlicher Analyse eines
Textes bietet Hya Krafft, .„Die Vorgeschichten des Lukas*“* (217-223). Sie S  u:
sorgfältig die redaktionelle Absicht auf un führt uch den kritischen Leser dazu,
mit Sympathie und Ehrfurcht die Weihnachtsbotschaft bedenken. Dieter
Ge0724, er vorpaulinısche Hymnus hıl 2) > SE sich mit

Käsemanns Analyse dieses Hymnus auseinander. „„Die Welt des relig1ösen
Hellenismus“‘“ Se1 ine viel omplexe geistige Ortsbestimmung, da Ss1e neben
der Gnosis 1ne Unzahl VO:  = Strömungen, die Mn in krassem Gegensatz
dieser ständen, mit umschret1be. Anders als Käsemann sucht darum die Vor-
stellungswelt VO:  } hıl Z 6—11 1m hellenistischen Judentum und seiner spekula-
tiven Mystik der Weisheit. Ausdrücklich wendet sich Hahns zeitliche
und gedankliche Zuordnung der christologischen Aussagen ‚„„Auferstehung,
Entrückung, Erhöhung, Gegenwart des Herrn un Wiederkunft‘“. Wenn uch
einzelne Ausführungen Widerspruch wecken (z ‚„Die Übertragung des
Jahwenamens auf Jesus bedeutet, daß (ott sein eigenes Recht un seine Funktion
delegiert un! auf seine Identität verzichtet.‘‘ MüßBßte nicht deutlicher
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7wischen Name un Tıtel unterschieden werden”? W as bedeutet ‚‚auf seine
Identität verzichten 8 dürfte doch der Nachweis, das Lied AuUuS hellenistisch-
jüdischer Tradition bzw entsprechender christlicher Überarbeitung) erklären
ist, gelungen se1n. Be1 der Lektüre VO  - Herbert DTraun, ‚„‚Gottes Kxistenz und
melne Geschichtlichkeit 1m NT“>verargert oder bedrückt den Leser,
dal3 ein ausgezeichneter Historiker und Kenner des wen1g seine eigenen
V oraussetzungen reflektiert, unwissenschaftlich se1ine ermüdend häufig wieder-
holte Reduktion des auf ein rtein formales „„Ich soll ich darft*“ noch für
Interpretation der Texte hält Manfred Mezger, ‚„‚Redliche Predigt  CC 423-—438),
vertritt ein wichtiges Anliegen, wei11lnl uch vielleicht ELTWa einselitig: „Redlic
Predigt sa das, w 4S ihr 1m Maß: des Glaubens |Röm 123 als eigene Betroften-
heit zuteil geworden ist.  .6 Kann ber nıcht uch die Botschaft, VO' der sich der
Prediger selbst (vielleicht schuldhaft) nıcht hat ‚„„betrefien‘‘ lassen, DA} ‚„„Maß; des
Glaubens‘‘ gehören ” War Paulus nıcht redlich, WEEC1111 sich (und jeden Prediger)

die TAPAÖOGLG gebunden hielt und betonte, verkünde nıiıcht sich selbst und
seine Betroffienheit), sondern Jesus Christus als den Herrn ” Natürlich sind der
Glaube des Predigers und die ihm aufgetragene TAOAÖOTLE keine Alternativen, S1e
gehören vielmehr ININ! gerade in der redlichen Predigt. Kınen interes-
santen Rückblick auf die zwanziger Jahre in Marburg hält Hans Ge0r2 Gadamer,
‚„„‚Martın Heidegger und die Marburger Theologie“* Der Leser fühlt
sich zurückversetzt in diese erregende eit philosophischen und theologischen
Umbruchs in Deutschland. Firic Voegelin, „Ewiges ein in der Zeit‘‘>
untersucht die gegenseltige Abhängigkeit VO' Geschichte un! Philosophie. Die
methodisch exakten un klaren Ausführungen sind uch für den Theologen
lesenswert und antegend. Ronald Gregor Smith, ‚„‚Hamann an Kierkegaard”“
S  > beschreibt die Faszination, die Hamann auf Kierkegaard ausgeübt hat,

lebendig, da S1e sich auf den Leser, der Hamann VO:  } dieser Seite noch nıcht
kennt, überträgt. mM1t dieser Hervorhebung e1ines Denkers, für den der
Humor, die sich selhbst relativierende Ironie, e1in wesentlicher Aspekt Christen-
TU  3 un: ein Ausdruck der eigenen Glaubenshaltung WAar, und der für Kierke-
gaard ein bis zuletzt nicht überwundener Anstoß blieb, mit seinem Artikel uch
einen sich allzu tragisch gebärdenden Existenzialismus Frage stellen wollte ?
Indirekte Kritik der existenz1ialen Interpretation als ausschließlicher Deutungs-
methode übt 2US den Erfahrungen der Praxıis heraus Hans St0CR, ‚,‚Das Verhältnis
der Christusbotschaft der synoptischen Evangelien D: historischen Jesus als
Problem des Biblischen Unterrichts in der Schule‘* Er führt über den
Ansatz se1ines Lehrers Bultmann hinaus und erwelst sich damıit als echter Schüler.
HS begann und beginnt immer wieder mMit Jesus VO: Nazareth. Es ist das jel
der Gesamtauslegung im Unterricht aufzuweisen, w1ie das Bekenntnis der Kirche
sich mit Jesu eigenem Verkündigen einer spannungsvollen Einheit ineN-
schließt. Der Evangelientext wird ITSLT Unterscheidung, Konfrontation und
Zusammenordnung VO: Historie und Kerygma ganz verstehbarBIBELWISSENSCHAFT  zwischen Name und Titel unterschieden werden? Was bedeutet „auf seine  Identität verzichten‘““ ?), dürfte doch der Nachweis, daß das Lied aus hellenistisch-  jüdischer Tradition (bzw. entsprechender christlicher Überarbeitung) zu erklären  ist, gelungen sein. — Bei der Lektüre von Herbert Braun, „Gottes Existenz und  meine Geschichtlichkeit im NT“ (399-421), verärgert oder bedrückt es den Leser,  daß ein so ausgezeichneter Historiker und Kenner des NT so wenig seine eigenen  Voraussetzungen teflektiert, so unwissenschaftlich seine ermüdend häufig wieder-  holte Reduktion des NT auf ein rein formales „„ich soll — ich darf‘“ noch für  Interpretation der Texte hält. — Manfred Mezger, „Redliche Predigt‘““ (423-438),  vertritt ein wichtiges Anliegen, wenn auch vielleicht etwas zueinseitig: „Redliche  Predigt sagt das, was ihr im Maße des Glaubens [Röm 12,3] als eigene Betroffen-  heit zuteil geworden ist.‘“ Kann aber nicht auch die Botschaft, von der sich der  Prediger selbst (vielleicht schuldhaft) nicht hat „„betreffen‘“ lassen, zum „„Maß des  Glaubens‘““ gehören? War Paulus nicht tedlich, wenn er sich (und jeden Prediger)  an die zxpdSocı6 gebunden hielt und betonte, er verkünde nicht sich selbst (und  seine Betroffenheit), sondern Jesus Christus als den Herrn? Natürlich sind der  Glaube des Predigets und die ihm aufgetragene rzapdkSooıc keine Alternativen, sie  gehören vielmehr zusammen — gerade in der redlichen Predigt. — Einen interes-  santen Rückblick auf die zwanziger Jahre in Marburg hält Hans Georg Gadamer,  „Martin Heidegger und die Marburger Theologie““ (479-490). Der Leser fühlt  sich zurückversetzt in diese erregende Zeit philosophischen und theologischen  Umbruchs in Deutschland. - Eric Voegelin, „„Ewiges Sein in der Zeit““ (591-614),  untersucht die gegenseitige Abhängigkeit von Geschichte und Philosophie. Die  methodisch exakten und klaren Ausführungen sind auch für den Theologen  lesenswert und anregend. — Ronald Gregor Smith, „Hamann and Kierkegaard““  (671-683), beschreibt die Faszination, die Hamann auf Kierkegaard ausgeübt hat,  so lebendig, daß sie sich auf den Leser, der Hamann von dieser Seite noch nicht  kennt, überträgt. Ob S. mit dieser Hervorhebung eines Denkers, für den der  Humor, die sich selbst telativierende Ironie, ein wesentlicher Aspekt am Christen-  tum und ein Ausdruck der eigenen Glaubenshaltung war, und der für Kierke-  gaard ein bis zuletzt nicht überwundener Anstoß blieb, mit seinem Artikel auch  einen sich allzu tragisch gebärdenden Existenzialismus in Frage stellen wollte? —  Indirekte Kritik an der existenzialen Interpretation als ausschließlicher Deutungs-  methode übt aus den Erfahrungen der Praxis heraus Hans Stock, „„Das Verhältnis  der Christusbotschaft der synoptischen Evangelien zum historischen Jesus als  Problem des Biblischen Unterrichts in der Schule““ (703-717). Er führt über den  Ansatz seines Lehrers Bultmann hinaus und erweist sich damit als echter Schüler.  „Es begann und es beginnt immer wieder mit Jesus von Nazareth. Es ist das Ziel  der Gesamtauslegung im Unterricht aufzuweisen, wie das Bekenntnis der Kirche  sich mit Jesu eigenem Verkündigen zu einer spannungsvollen Einheit zusammen-  schließt. Der Evangelientext wird so erst in Unterscheidung, Konfrontation und  Zusammenordnung von Historie und Kerygma ganz verstehbar  „ (716)  HiEngelk:Sch  Hartman, Lars, Prophecy Interpreted. The Formation of Some Jewish  Apocalyptic Texts and of the Eschatological Discoutse Mark 13 Par. Translated  by Neil Tomkinson with the assistance of /ean Gray (Coniectanea Biblica, NT, 1).  Gr. 8° (299 S.) Lund 1966, Gleerup. 40.— sKrr. — Das Ergebnis der vorliegenden  Untersuchung wird bereits durch ihren Haupttitel kurz zusammengefaßt: die  in den Evangelien stehende Gerichtsrede Jesu stellt eine zeitgeschichtliche Aus-  legung und Ausgestaltung bestimmter Herrenworte nach dem Muster alttesta-  mentlicher und apokrypher Apokalyptik dar. — Ein einführender Abschnitt  (11-20) ist zunächst einer kurzen Übersicht über Zweck, Eigenart und Bestand  der apokalyptischen Schriften gewidmet. Der 1. Teil der Studie von H. beschäftigt  sich dann‘ mit einer Analyse der Strukturelemente jüdischer apokalyptischer  Texte. Als Grundbegriffe (gleichsam als ‚„„Rohmaterialien‘) werden aufgezählt  (Kap. I, 23-49) die Idee der göttlichen Gerechtigkeit und Vorherbestimmung,  ie Vorstellung eines Widersachers sowie bestimmte Züge der alttestamentlichen  Geschichtstheologie aus Dt, Chron und den Propheten. Als Hauptmotive er-  scheinen in der für die Apokalyptik charakteristischen Abfolge die Vorausverkündi-  299Engel,

Hartman, Lars; Prophecy Interpreted. The Formation of OMe Jewish
Apocal tic 'Texts an of the Eschatological Discourse Mark Par Translated
by Neıil 0M Rinson with the assıstance of Jean Gray (Contectanea Bıiıblica, N 1
Gr. 80 (2IDO S und 1966, Gleerup. SKr I)as Ergebnis der vorliegenden
Untersuchung wird bereits durch ihren Haupfttitel kurz zusammengefaßt: die

den Evangelien stehende Gerichtsrede Jesu stellt ine zeitgeschichtliche Aus-
legung und Ausgestaltung bestimmter Herrenworte nach dem Muster alttesta-
mentlicher und apokrypher .DO.  yp dar. Eın einführender Abschnitt
(11—20) ist zunächst einer kurzen Übersicht über WEeC. K1igenart un Bestand
der apokalyptischen Schriften gewlidmet. Der 'e1l der Studie VO beschäftigt
sich dann mit einer Analyse der Strukturelemente jüdischer okalyptischer
Texte Als Grundbe 1fte (gleichsam als ‚‚Rohmatertialien‘‘) WTr aufgezählt
(Kap. 1 die dee der göttlichen Gerechtigkeit und Vorherbestimmung,

{e Vorstellung eines Widersachers sowle bestimmte Züge der alttestamentlichen
Geschichtstheologie aus Dt, Chron un den Propheten. Als Hauptmotive Er-
scheinen in der für diepokalyptik charakteristischenAbfolge dieVorausverkündi-
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Zung einer „großen Drangsal“‘®, elines Eingreifens (sottes (seines ‚„‚Kommens‘‘
1im Mess1ias bzw. ‚,‚Menschensohn‘‘), eines Gerichts, die Vernichtung und
Beschämung der Sünder und der Friede der Erwählten. Das Kap oibtine kurze Bestandsaufnahme der verschiedenen in den Apokalypsen vorkommen-
den Denkmodelle (pattern). Im Kap 71—-101) zeigt Beispiel zweler
Motive („Erdbeben‘““ und ‚„‚Heidenansturm“‘) die alttestamentliche Herkunft der
literarischen Ausdrucksformen in der außerbiblischen Apokalyptik. Das folgendeKap (102—-141 ist der Untersuchung der Quellenlage VO': vlier ausgewähltenTexten (1 Hen 1‚ 4 9 AssMos 1 Kır gewidmet. Der Verft£. führt hier ine
uülle VO:  - atl Stellen auf, die Je nach ihrer ähe AA2E betreffenden ext in
Spalten nebeneinanderordnet. Dabe!1 wıird wiederum deutlich, in welch hohem
Maß das den relig1ösen und kulturellen Hintergrund der apokryphen apO-kalyptischen Bücher abg1bt. Im e1l seiner Untersuchung wendet sich
dann der Traditionsgeschichte VO:  } par 1m besonderen Das Kap517 führt VOT Tlem als die hier einschlägigen alttestamentlichen Parallelen
Dn Z 27—45; 7, 2-27; I; 22-27; 132 Für die Idee der ‚‚falschen Prophetie““sSe1 Jr als Quelle anzusetzen. Das Motiıv der Flucht‘“ gyehe auf Gn zurück. Die
Gerichtsvorstellung dagegen sSe1 noch wenig 1m vorgegeben.charakterisiert abschließend pPar als ‚„„Midrasch-Daniel““, indem das
Ergebnis seiner Untersuchung abschließend 1in einer Tabelle veranschaulicht

Kap 71ieht noch einen Vergleich 7zwischen der synoptischen Überliefe-
Frung und Thess 4) und Thess 25 ST Paulus beruft sich hler für se1ine
eschatologische Lehre ausdrücklich auf 1ne ‚„‚Paradosis VO Herrn‘“‘, bedient
sich aber in der Beschreibung der Parustie ebenfalls der Ausdrucksmittel der
Apokalyptik un! erweitert S1e aus dem Das Kap (206—252 befaßt sich
einleitend mit einer näheren Bestimmung des ‚„‚Midrasch‘“‘, wI1e S1e in den
synoptischen Gerichtsreden gegeben sieht: handele sich hiler nıcht ‚„‚Klein-lıteratur“‘ oder SPreigt® (Bultmann, Dibelius), sondern die Form einer
paränetischen Apokalypse, die vermutlich wI1e der einheitliche ufbau nahe-
Jegt VO:  = einem einzigen Verfasser aus dem Mılieu judenchristlicher Schrift-
gelehrter ausgearbeitet worden sSe1. Am Schluß zeichnet dann die vermutliche
Entwicklungsgeschichte der synoptischen Parusiereden: 13, (wıe uch
Mt 2  $ ff.) Se1 spatere Einfügung, die sich aus der Erfahrung der ersten Christen-
verfolgungen ergeben habe Der Rahmen (Mk 1 > 1—4) verrate eindeutig den
St1il des Markusevangeliums. In den Versen 28—32 selen verschiedene Herrten-
logien miteinander verbunden. 74 vetrarbeite ohl ine Sonderüberlieferung.

ebene ArbeitDem Rez scheint, daß die hier in ihrem 1Nur kurz wliedetg
VO:  a durch die Fülle der in ihr aufgewlesenen Beziehungen un hnlichkeıiten,
die ine Verwandtschaft zwıischen den eschatologischen Reden der Evangelienund der bıblischen und apokryphen Apokalyptik oft WEe111) uch manchmal NUr
andeutungsweise sichtbar machen, einen wichtigen Forschungsbeitrag eistet
Zur Klärung der Traditionsgeschichte VO:  5 par. Freilich ist nach der hiler
angewandten Methode Nur schwer noch festzustellen, welche Aussagen auf ein
ursprüngliches Jesuswort zurückgehen und wIıie groß der Anteil der Evange-listen ihrer Darstellung SCWECSCH iIst. Sicher handelt S1IC. wohl bei der (sJe-
richtsdrohung um ein echtes Jesuslogion. Eine Katastrophe WAaTr, wenn InNail die
Untauglichkeit der damals rtesidierenden rtrömischen Prokuratoren berücksichtigtun:! die damalige Stimmung beim jüdischen Volk, uch menschlich voraussehbar.
Größetre Probleme wirft dagegen die Erwähnung der theologisch bedeutsamen
Erscheinung des Menschensohnes auf. Vielhauers Einwände sind hier m. E
noch nıcht genügend gelöst vgl "TIhK 11963] 133—-177) Hıs umsichti
Untersuchung verdient jedoch 1m übrigen das besondere Interesse der Fac
leute und stellt gew1ß ine bedeutende Veröffentlichung innerhalb der mit ihr
beginnenden uen neutestamentlichen Monographienreihe dar.

Koester,

Marzxsen, Wiılli, Das Neue Testament als uch der Kıirche. Kl U 144Gütersloh 1966, Mohn 12.50 Die hier in Buchform veröffentlichten (Ge-
danken vermitteln einen Eindruck VO:  $ der Lebendigkeit un Frische einer Vor-
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lesungsreihe, die 1in den Jahren 1962 un 1965 für Hörer aller Fakultäten
der Universität in üunster gehalten hat. S1ie geben zugleich uch Zeugnis VO:
der ‚‚yökumenischen Leidenschaft‘‘ des Ver£.s Einleitend geht —
nächst der Frage nach den Kriterien der Kanonfestsetzung nach. Er entwickelt
1m einzelnen, daß als Norm der ntl. Schriftensammlung 1Ur Jesus selbst angesehen
werden könne, und Wwar w1e u1Lls in der apostolischen Bezeugung der frühen
Kirche verkündet wiıird. ährend die erste Überlieferungsschicht vornehmlich

Wırken des irdischen Jesus Otrlentiert ist, der durch seine Heilungswunder,
die Dämonenbekämpfung und Sündenvergebung den Menschen die Nähe (sottes
erfahrbar machte und durch se1n Iun das Kommen (sottes in der Welt 59  '
eignete‘“ (©92) beginnt ITST 1in späteren Iraditionsstücken des („„‚dem ersten
Predigtband der Kirche) die Reflexion über das Wesen Jesu, die ihren ersten
Niıederschlag den verschiedenen christologischen "Liteln (Christos, Kyrı10os,
Soter, Menschensohn, Gottessohn) gefunden hat bezeichnet diese Aussagen
als ‚„ Verschlüsselungen‘‘ der Glaubensverkündigung in der Sprache der damaligen
eit- und Kultutverhältnisse. Diese Verschlüsselung habe leider spater 1n den
christologischen Kämpfen der Kirche einer Verfestigung der Glaubensformeln
geführt un: SOQar Spaltungen Anlaß gegeben. Sie hätte aber,; w 4as dem Anliegen
der ntl Christologie mehr entsprochen hätte, wlieder aufgelöst werden mussen,

unte ‘uen Bedingungen und in Begrifien den Inhalt des Kerygmas
für die jeweiligen Zeitverhältnisse 1IECU auSZUSagCH. Miıt Recht betont M., Jesus
sich wohl nıcht selbst schon als Menschensohn-Weltenrichter bezeichnet habe
(vgl meine Besprechung Hahn, Christologische Hoheitstitel, Schol
[1965] 92) Unter ‚‚Gottessohn“‘ verstand Trnan nach jüdischer Auffassung den
adoptierten Messiaskönig. Die Deutung dieses Begrifis 1m Sinne metaphysischer
Gottessohnschaft hat ihren Ursprung jedoch nicht TST im hellenistisch-heid-
nischen Kulturraum ; schon Paulus, als Jude und Pharisäer eın ‚‚fanatischer‘“‘
Monotheist, schreibt Röm 8’ ‚„„‚Gott hat seinen eigenen Sohn nicht verschont.““
Diese Aussage verliert ihren Sinn, wenn INa  5 unte: „Sohn“ 1Ur Christus als
„auserwählten Menschen‘‘“ versteht. uch : ra eindeutig Züge jüdischen
Denkens un semitischer Sprechweise un wiıll ebenfalls mehr behaupten als 11UX
Sohnschaft aufgrund VO:  } Adoption. $ me1lint Gottessohnschaft allerdings
nicht die Mitteilung der gleichen Natur, sondern die Entstehung kraft eines
Schöpferakts (anstelle der Aktivıität des Mannes; VO Anteil der Multter be1 der
Bestimmung des Erbguts wußte 1119  — damals noch nıiıchts: vgl die hier einschlägı1-
SCn Untersuchungen VO':  n} Mitterer). So wird auf diese We1ise in etwas unbehol-
fener Form und mit unzulänglichen biologischen Vorstellungen der efe Glaube
der Urkirche die göttliche Herkunft Jesu ZU Ausdruck gebracht. Besonders
das Johannesevangelium 1äßt dann keinen Zweitel darüber, daß Jesu Nähe Z
Vater andersartiger und gyrößer ist als die der Propheten. Diese besondere Eıinheit
von Vater un Sohn Andet D ihre Kennzeichnung in der Anrede Abba” un

den Worten, die die einzigartige ‚„‚ Sendung“ sSowle das übernatürliche Gehor-
samsverhältnis Jesu schildern. Auf den ersten Blick scheint sich hierbei edig-
lich ethische Kategorien handeln. In Wirklichkeit wollen diese Begriffe
ber Wesensbeziehungen ausdrücken. Die Sanze Kirche nahm damals diesen
Glauben wıiderstandslos Auf den Konzilien VO: Nızäa und Chalcedon wurde
dann der Versuch unternommen, ihn mit der philosophischen Terminologie der
damaligen elit in KEinklang bringen. Es ware noch darauf hinzuweisen,
daß schon für Paulus nicht 1Ur der „einstmalige VoHzus”” sondern uch schon
der ‚„„‚vollziehende Jesus‘“ bedeutsam DSCWESCIL ist. Auch die Kirche als Geme1in-
schaft und Leib Christi“® hätte vielleicht VO: Verft. mehr herausgearbeitet
werden mussen. Be1l der Deutung des Todes Jesu als Sühnetod entstehen
‚We1 Fragen: Ist diese Deutung Nur ine mögliche oder gecn ihrer „entralen
Stellung im ein Stück Offenbarung ? Können WIr heute noch feststellen,
WIie Jesus seinen Tod aufgefaßt hat, dem sich doch offenbar freiwillig EeNTt-
schieden hatte, da ihm außerhalb Jerusalems leicht hätte ausweichen können”?
Diese Fragen sollten, soweıit möglıch, durch die Öökumenische Forschung weiter
aufgeklärt werden. Dem Verf. ist zuzustimmen, WC1111 betont, die Aus-
gen des Urchristentums un! der Konzilien nicht 1Ur in die Sprache der heutigen
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eit 1LICUH ‚„umgesetzt‘‘ werden mussen, sondern uch in die Denkformen der
modernen Philosophie, die einen Person- un Naturbegrift entwickelt hat
(so möchten Barth un Rahner heute VO:  5 ‚„Person‘‘ leber VO': ‚, deEINS-““
oder ‚„‚Existenzweise‘‘ sprechen). Wie der noch stark individualistische
Person- un Naturbegriff durch die moderne Natur- und Sozialwissenschaft
weiterentwickelt werden wird, bleibt noch abzuwarten. Grillmezer (Christ 1n
Christian TIradition London 494) fordert ‚, complete reappraisel‘“, —
durch dann EeErNEeuUt die Frage gestellt würde, wortrin die besondere Weise des
Fortwirkens Jesu 1n seiner Kirche besteht. koester,

Dogmatik un Dogmengeschichte
Metz:; Johann Baptist, Zur Theologie der Welt 80 148 5 Maiınz

üunchen 1968 Grünewald/Chr. Katser. Dieses uch vereinigt ine Reihe VO:  -

Einzelarbeiten, in denen sich mi1t dem Thema befaßt, das se1t langem ZU
Bereich seiner theologischen Vorliebe gehört: die Welt un! das Verhältnis der
Kirche ihr. Neben thematischen Aufsätzen stehen mehr andeutende Exkurse.
(serade dadurch wird allerdings 1mM Leser der Wunsch geweckt, der Verf£. hätte
sich die Mühe gegeben, die hler gesammelten Einzelaufsätze und Gedanken-
splıtter einem geordneten Gesamtwerk verarbeiten, wodurch manche 1in
einem solchen Sammelwerk kaum verme1dbaren Wiederholungen hätten umMsgangel)
werden können. Der grundlegende erste Abschnitt biletet wel Arbeiten Zur

Frage nach dem Verhalten des christlichen Glaubens ZUr. Welt un nach der
Zukunft des Glaubens 1in einer hominisierten Welt Vor 1Tlem VO:  > der Christologie
her wird der christliche Charakter einer Weltlichwerdung der Welt geze1igt, da
das Geheimnis der Menschwerdung in der recht verstandenen Verweltlichung
der Welt se1ine konkret-geschichtliche Repräsentation Aindet. In der Situation,
1n der die Welt AaUuS einer divinistierten einer hoministerten gewandelt ist,
ertfährt der Glaube War seine KrisIis, hat ber uch seine Zukuntft, da die ‚‚Um-
oflentierung VO' einer ‚kosmozentrischen‘ einer ‚anthropozentrischen‘ Denk-
Oofrm nicht gESDCH, sondern durch den Antrıeb des christlichen (/elistes entstanden
ist‘  CC (58) Die Aufgabe des Glaubens in unserer eit wird den vier Momenten
des Bewußtseinspluralismus, der hominisierten Welt als Werde-Welt, der wunder-
freien Welt und der enthumanıisierten Welt exemplifiziert. Der zweiıte Abschnitt
entwirft den eschatologischen Horizont, VOL dem Kirche und Welt stehen, un!
begründet VO: da her die Zukunftsorientiertheit un daher operative, nıicht ein
kontemplative Bestimmtheit des christlichen Glaubens, Zeiet die Begründung
der neuzeitlichen Zukunftsorientiertheit 1m bıblischen Verheißungsglauben und
fordert aus dem schöpferisch-kritischen eschatologischen Verhältnis 7zwischen
Glaube un Welt ine ‚„politische Theologie*“. Dem fügt sich sinnvoll die Cha-
rakterisierung christlicher eltaskese als entprivatisierter Haltung Das
"LThema ‚„„politische Theologie“‘ erfährt ine eigene ehandlung 1n den Beıträgen
des dritten Teils Dabe1 erwelst sich eigentlich der Begriff politische Theologie
als Anlaß ZU. Mißverstehen des damıiıt gemeinten Anliegens des er£f.s Kr VOL-
steht ‚„politische Theologie einmal als kritisches Korrektiv gegenüber einer

Privatisierungstendenz gegenwärtiger Theologie*‘ und ‚„„gleichzeit1g
positiv als Versuch, die eschatologische Botschaft un! den Bedingungen
unserer gegenwärtigen Gesellschaft formulieren‘‘ (99) Von da her distanziert

sich uch einigermaßen VO:  o der transzendentalen, existentialen und persSoNAa-
listischen Orilentierung der in der NEUECTECIN eıt vorherrschenden Theologie, weil
s1e ‚„„die in Frage stehende gesellschaftliche Dimension der christlichen Botsc

als uneigentlich, als sekundär behandelt‘‘ Der christlichen Botschaft
werde die gesellschaftskritische Kraft geraubt. Politische Theologie muß A42us der
ÖOrientierung des Glaubens den eschatologischen Verheißungen die kritische
Haltung gegenüber seiner gesellschaftlichen itwelt wecken.

Semmelroth,
Powers, Josef, Eucharistie in Sicht. 0 (203 >5 Freiburg Br. 1968,

Herder. 15.80 Das Ihema des Buches aßt sofort die augenblicklichen
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Auseinandersetzungen ZU. Thema Transsubstantiation denken. Tatsächlich
klingen die Ausführungen nde uch in Erörterungen diesem Thema AausSs
ber die Darlegung einer ‚„ NCUCI Sicht der Eucharistie“‘, wI1ie s1e 1im ÄTıitel dieser
Veröffentlichung angekündigt wird, beschränkt siıch dann 1mM wesentlichen 1Ur
auf eines der 1m 11 Kapitel des Buches. Das Kap behandelt die
ogmen- un! Theologiegeschichte der Eucharistielehre. Ks bietet zunächst
einen Rückblick auf die eucharistische Theologie der Kirchenväter, dann ine
Darstellung der mittelalterlichen Auseinandersetzung zwischen Symbolismus
und kapharnaitischem Realismus un! schließlich einen Überblick über die Lehre
der Reformatıion und einen Abschnitt über die erneuerte Eucharistielehre, w1e
S1e insbesondere VO' der Liturgischen Bewegung her worden ist. Im

Kap wird der biblische Eucharistieglaube behandelt. Richtig Ssagt P die
Einsetzung ‚„„weniger als Festlegung ritueller Worte un! Handlungen denn als
die Umwandlung des inneren Sinnes und Wertes dieser Handlungen durch das
schöpferische Wort Christ1 erscheint‘‘ (54); der Verft. geht dann näher auf die
Paschafrage ein un deren Bedeutung für das Verständnis der Eucharistie. Kr
bemüht sich sehr, 1ne isolierte Betrachtung der realen Gegenwart vermeiden.
Die Gegenwärtigwerdung des Opfers und Heilswerks Christ1i in der Eucharistie-
feler erklärt dabei allerdings ganz durch die Tatsache, daß das handelnde
Subjekt der ew1ge Sohn (sottes sel, dessen (wenn uch geschichtliches) Werk daher
‚secht historisch, ber gleichzeit1g e1itlos un ew1g"“ sel. ‚„‚Das historische Handeln
Jesu ist jetzt seiner Person gegenwärtig‘‘ (#3) Man wird fragen mussen, ob
das Nur im Gottmenschentum Christ1i begründet ist oder nicht vielmehr darın,
daß Christi Geschichte und 'Tod in Auferstehung un H1ımmelfahrt in die ew1ige
Existenz des Menschen Jesus eingegangen ist. Das Kap ist mehr gedanklıchen
Darlegungen über das Sakrament der Eucharistie gewidmet. wıll hier ein echtes
Symbolverständnis herausarbeıiten, VO'  - dem her die Gnadenursächlichkeit des
Sakraments gedeutet werden muß Gedankengänge, die muß IL19:  - fürchten
dem nicht sachkundigen Leser keine Ilzu oroße Klarheit vermitteln werden.
(Man kann nicht ZCN, nach den Worten des Iriıdentinums Christus die
Gnade ist, die bezeichnet 194], wWEei1lll uch wahr 1st, daß diese tridentinische
Aussage über die Sakramente in Christus ihre ursakramentale Verwirklichung
gefunden hat.) Wiıchtig ist der Abschnitt über die, w1e 111a CM könnte, ‚,PCI
spektivische‘‘ Sicht des Leibes Christ1 als e1b des auferstandenen Jesus, als
eucharistisch gegenwärtiger e1ib un als kirchlicher eib des Herrn. Schließlich
bespricht dann das Kap die nach dem Zweiten Weltkrieg einsetzenden Aus-
einandersetzungen die Deutung der Transsubstantiation mit Hılte der Be-
grifie ‚„ T’ranssignifikation““ un ‚, T'ransfinalisation®®. Hier wird ein einigermaßen
umfangreicher Überblick gegeben, bei dem inNnan allerdings eine größere Klarheit
un Präzision gewünscht hätte Es werden die wichtigsten Teilnehmer der
Diskussion votrgestellt, wobel inNnan die Beiträge VO:  s Welte und KRatzinger au dem
deutschen Raum vermißt. 7Zu der 1m einzelnen rteferierten Kontroverse wird als

nhang ine chronologisch geordnete Übersicht über die einschlägige LAiteratur
gegeben, wofür besonders dankbar ist, weil viele der dort aufgeführten
Beiträge\ heute NUr schwer greif bar sind. Semmelroth,

Beyschlag, Karlmann, Clemens OMANuUs un der Frühkatholizismus.
Untersuchungen Clemens D7 (Beiträge ZuUr. historischen Theologie, 55)
80 &V U, 206 >5 Tübingen 1966, Mobhr Br D  9 Ln
Mit dem Stichwort ‚‚Frühkatholizismus“‘ kennzeichnet die Kxegese ine Reihe
VvVon Erscheinungen unı Formen des ntl Christentums, die ZU ‚„„‚Paulinis-
mus  ‘ in mehr oder weniger gyroßer aNnNnuns stehen: die Hochschätzung der

ie durch das Amt, VOL allem das deshierarchischen Struktur der Kirche,
Petrus, garantierte apostolische Sukzession, 1ne sich anbahnende Synthese
zwischen Antike un:! Christentum, ine starke jüdisch-alttestamentliche Ver-
ankerung der Kirche uUuSW. Diesen SO< Frühkatholizismus inhaltlich beschrei-
ben über das hinaus, was das davon berichtet, VOTL 1em selinen Umfang, seine
Verbreitung und damit in gewisser Hinsicht uch se1n theologisches Gewicht
genauer bestimmen, ist ine angesichts der theologischen Situation Außerst
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aktuelle Aufgabe Als Ansatzpunkt für ine solche Untersuchung wählt die
ersten Kapıitel des Clemensbrietes. Die motivgeschichtliche Vergleichung der
Themen dieser ersten Kapitel führt wichtigen lıterarkritischen, historischen
un theologischen Ergebnissen, VO'  n denen hier 1Ur einige gENANNT werden
sollen: C] ist kein „1n freier Inspiration in Schrift wI1ie in ede gleichermaßen
versierter tömischer Theologe‘“, sondern 4n erster Linie ein Redaktor“‘ nCl
folgt VO'  - vornherein einem äalteren Überlieferungsschema, das lediglich
bearbeitet und entmythologisiert, nicht ber selbst geschafilen hat‘““® Ist
uch 1im einzelnen meist unmöglich, literarische Abhängigkeiten aufzuzeigen,
lassen sıch doch Überlieferungskomplexe ausmachen, die VO:  = CI ineinander
verarbeitet wurden: ine unte das Leitmotiv Zelos-phtonos gestellte alttesta-
mentliche Beispielreihe, die mit Kaıin-Abel einsetzt und deren Ursprung wohl 1im
Bereich der dualistischen Adamhagada suchen ist ine Art jüdisch-christ-
licher Zwei-Wege-Katechismus un dem Stichwort .„Tiefer Friede“‘ und kKriep:

un schließlich ine ‚„ältere Märtyrerschrift, in der die Martyrıen des Petrus
un!: Paulus 1m Mittelpunkt standen‘‘ Weiıl sich Iso in den betreftien-
den Kapiteln des Clemensbriefes einen in seinen paränetischen Bestandteilen
relativ feststehenden TIThemenkanon handelt, läßt sich geschichtlich kaum ELWAa!

beschreibt
Gesichertes über das tatsächliche Geschehen Korinth usmachen: ‚‚Clemens

niıcht eintach den tatsächlichen organg, sondern interpretiertdas korinthische Geschehen VO vorherein im Sinne einer bereits vorgegebenenÜberlieferung, die präzise VO ‚Schisma‘, ‚Aufruhr‘, ‚Verfolgung‘ und Martyrıum
sprach‘ Klar liegt zutage die paränetische Absıcht des C1 „„Wiıe Eifersucht
und Ne1d einst Zu Brudermord geführt haben, gyeht A U: denselben otiven
uch die gegenwärtige Zertrennung, das Schisma 1n der („emeinde, hervor, wobei
die kirchlichen Amtsträger als Repräsentanten der göttlichen Ordnung die
Nachfolge Abels und der verfolgten Gerechten antreten“® Gerade die
vergleichende Motivforschung macht 1U  $ sichtbar, ‚‚durch wI1ie viele Fäden der
Überlieferung der Clemensbrief mit der (frühkatholischen) Kirche verbunden
ist und wie grundlegend be1 aller Wandlungsfähigkeit die VO' CI gehütete
Iradition war  66 Die quellenkritische Untersuchung des Briefes zeigt,
‚welch ine festgefügte Macht (der Katholizismus) schon in allerfrühester eit
DFECWESCN ist  C6 faßt den historischen Ertrag seiner Studie folgendermaßen

.AHınter Clemens oder besser: ihn herum, versammelt sich
in weitem Kreise die frühkatholische Kırche, deren äaltester römischer SprecherClemens OMANUSs SECWESCH ist““ Für den ‚„„‚Paulinismus“‘ gilt somıit:
„gehört, (oder wegen) seiner theologischen Hiefe, nıcht ZU. Kern, sondern
ZuUur Peripherie des frühkatholischen (sanzen‘‘ Im Fortgang der Unter-
suchung welst der Verf. immer wlieder beim Vergleich und be1 der Analyse der
VO:  - Cl verarbeiteten Motive un:! Themen auf deren synoptischen oder juden-christlichen Charakter hin, konstatiert immer wieder die Abwesenheit echten
‚„„Paulinismus““, gerade uch dort, C] sich auf Paulus Z beziehen scheint. Man
ist deswegen nıcht überrascht, WE in einem ‚‚Querschnitt durch die Ergebnisse‘“‘überschriebenen Abschnitt mit Ner Bestimmtheit die These zurückgewilesen
wird, nach der CI ein „griechisch tedender‘“‘ Paulinist se1n soll 35  Ne Versuche,
Paulus und die römisch-katholische Gemeindetradition theologisch auf den
gleichen, nämlich römischen Nenner bringen, (müssen) als verfehlt gelten
Die geistige Miıtte des Paulus 1st nicht die des Clemens und umgekehrt. Vielmehr
waltet zwischen beiden ine theologische Verschiedenheit, die al nıcht kräftig

unterstrichen werden kann  C6 (339 Diese Spannung zwıischen rüh-
katholizismus un: Paulinismus, die Verschiedenheit VO: tömischer Gemeinde-
theologie un derXKarfreitag un Ostern gegründeten Theologie des Paulus‘‘
aufzuzeigen, ist das erklärte (theologische) 1el des Verf£.s Man wird nicht
CN können, daß gerade in diesem 1el die Uriginalität und die Fruchtbarkeit
der Untersuchung liegt. Der Wert der Studie besteht unserer Ansıcht nach viel-
mehr im Aufweis der ‚‚Breite un Selbstverständlichkeit““ des Phänomens „„Früh-
katholizismus“‘ und in der damit schärter und drängender gestellten theologischen
Frage nach dem Verhältnis VO:  ( Paulinismus und Frühkatholizismus innerhalb
des einen Christentums. Die Studie ist eingeleitet durch einen interessanten
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Überblick über den Verlauf der Forschung („„Clemensforschung se1it Harnack“‘)Da dem Verf. gelungen ist, die Forschung aAus dem dort geschilderten ‚„De-denklichen Hypothesenchaos“‘ 43) endgültig herauszuführen, Mag zweifelhaft
se1n, sicher jedoch hat ben diese Forschung durch die Methode der mMot1v-
geschichtlichen Vergleichung iın 1ne LICUC verheißungsvolle Richtung gewlesen.

Sieben,

Knoch, Otto, Kigenart un Bedeutung der Eschatologie im theologischenAufriß des ersten Clemensbriefes. Kıne auslegungsgeschichtliche UntersuchungTheophanelıa. Beiträge ZuUr Religions- und Kıirchengeschichte des Altertums, 17)Gr. 80 (483 S Bonn 1964, Hansteıin. Tıtel und Untertitel geben klar
das 1e] A das siıch der Verf. gesteckt hat einen theologischen Aufriß,ine Darstellung der theologischen Grundgedanken dieses altesten außerkano-
nıschen christlichen Zeugnisses liefern, un diesen Aufriß der Botschaft
des N geNaAUCI: seiner Eschatologie, WI1Ee die CUHeE:e Kxegese S1e 1im An-
schluß Bultmann %o S1e sieht, inessen. Konfrontiert mit den ntl., vorwiegendpaulinischen Begriflen Ww1e Reich (Gottes, Auferstehung, Gericht, Thlipsis, Glaube,Hofinung, Hypomone, Metanola, Liebe, K osmos, Ekklesia, Demut UuUSW., kommt in
der Tat ine der theologischen Eigentümlichkeiten des Clemens in den Blick
alle diese Begriffe stellen sich als Zeugen eines ‚,‚Umschichtungsprozesses‘“‘ dar
den 1NA:  w} als Enteschatologisierung bezeichnen kann ährend das f E die
Gegenwart des Reiches (sottes verkündet, ist nach CI ‚‚das Reich Gottes uch
durch Ostern und Pfingsten noch niıcht eingeleitet un: anfanghaft angebrochen‘ist somit als ‚srein zukünftige und transzendente Größe*‘* gefaßt.Was den (Gerichtsgedanken angeht, 35 fällt auf, daß CI den Schwerpunkt nicht
auf das Endgericht, sondern auf das zeitliche und postmortale Gericht legt“‘wotin sich der Individualismus und Moralismus der eschatologischen Konzeptiondes Cl anzeigt Die paulinisch-ntl. Naherwartung des tichterlichen Handelns
Gottes ‚„„bezieht sich nıcht auf das Endgericht, sondern auf den nahen Rıchtergott,der jäh und tasch vergilt, und WAar 1im gegenwärtigen Leben‘‘® Das völligeFehlen eines „eschatologischen Schlüsselbegriffs‘‘ wIie Thlipsıs 1m eigenenSprachgebrauch des CL dessen Umdeutung im Kontext VO' Zitationen VO:  - end-
zeitlicher Irübsal ‚„„göttlicher Heimsuchung, welche die Gottlosen, Sünder
und Aufrührer (Gsottes Wıllen trifit und diese bessern und strafen soll**,ist 1im gleichen Sinne bezeichnend. Aus dem paulinischen Glauben, der NUur
„„durch, mit un in Christus gegeben ist““ wıird ein ‚„‚theoretisches Fürwahrhalten
der christlichen Offenbarung‘‘ Kriterium des ‚„„rtechten Glaubens“‘ ist die
„Unterordnung unte: die hierarchisch gegliederte Kirche‘‘ Der Glaube ist
1m Grunde die Tugend, ‚„die (Sottes Wıllen anerkennt und tur- Besonders
deutlich wird dieses gewandelte Glaubensverständnis dort, CI sich in seinen
Formulierungen paulinische Redeweisen anlehnt. Der Glaube ist nicht mehr die
„Grundhaltung der NCUSCWONNENECN eschatologischen Existenz sondern viel-
mehr die Gott pflichtgemäß geschuldete Haltung des Gehorsams des Geschöpfesgegenüber seinem Schöpfer‘“‘ Nıcht anders ergeht dem Begrıiff der Hoft-
NUuNg; bezieht sich nicht auf die Wiederkunft des Herrn, sondern ‚‚auf den
Gewinn des Endheiles und seiner Güter, besonders der Auferstehung“‘Diese Hofinung hat entsprechend dem Anlaß des Briefes einen besonderen
Aspekt: S1e ist ‚„Hofinung auf die immerwährende Bulßmöglichkeit 1n der Kirche‘‘

‚„Aus der dynamischen Kıgenart der Hofifnung als eschatologischer Haltungauf den wiederkommenden Herrn wird ein sakramentaler Besitz des einzel-
E:  $ mit statisch-rationalem Charakter“‘ Entsprechendes ware Be-
grifien wIie hypomone („‚demüti! und beharrlicher kirchlicher Gehorsam®‘“
[257)); metanol1a („rechtzeitige bernahme des kirchlichen Bußverfahrens‘“),(„„‚zeitlose Beziehung 7zwıischen (Gott und den Auserwählten eschato-
logischer Glaube 1n Christus‘‘) uSW. eobachten. ährend die bisher auf-
gezählten Begriffe unte: der Überschrift ‚„„Die Zukünftigkeit des Heils“‘® unı ‚„„Dieauf das Eschaton bezogenen christlichen Grundhaltungen un ihre eschatolo-
gische Eigenart‘““ behandelt wurden, werden die folgenden Begrifle: Leben,Unsterblichkeit, Seligkeit, Soterla, Kirche, demütige Liebe in dem Kapitel DE
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Gegenwärtigkeit des Heiles*®® VO' Verf. dargestellt. Konsequent wird die Unter-
suchung untfe der begonnenen Rücksicht weitergeführt, nämlich mi1t der Frage,
OD und inwiewelt @! das eschatologische Verständnis Christ1 und der apOStO-
lischen Kirche festgehalten BArı Man hat in diesem Abschnitt den Eindruck,
daß Cl 1im Urteil des Autors ELW gyünstiger wegkommt; wird CI attestlert,
daß ine ‚echte Entsprechung VO: gegenwärtigem Leben in Unsterblichkeit
und künftiger Vollendung desselben in der leiblichen Auferstehung‘” un damit
die bezeichnende ‚„„Spannung zwischen ‚Schon'‘ und ‚Noch-Nicht" “ kennt
Das gegenwärtige Heilsgut des unsterblichen Lebens wırd ‚„„ungnostisch un
nüchtern“‘‘ konzipiert. ADIE (GGnosIis ist gerade nıiıcht das Schlüsselwort für die
Verhältnisbestimmung 7wischen (Gott und Mensch damıit ist der geschicht-
liche Charakter der christlichen Ex1istenz festgehalten‘‘ Die Kirche
versteht sich als ‚„„eschatologische Größe, die ufs Eschaton hın lebt un sich
selbst als dem Eschaton zugehörig weıl‘“ Interessant ist in diesem Zusam-
menhang die Beobachtung, daß ebenso wI1ie die Stellung Christ1 uch die des
Heiliıgen (Gelistes VO'  — CI anders als VO: Paulus konzipiert wird: ‚„Der (Je1lst ist
nicht Christus gebunden, sondern steht neben Christus, und WAar 1m Verhältnis
der Zuordnung und Ergänzung der Funktion der heilsökonomisch handelnden
"Irinıtät““ Der lukanischen Pneumatologie verwandt, wird in der clemen-
tinıschen noch tärker als be1 Lukas die kirchliche Vermittlung des e1istes betont

Der Geist hat nıcht die Aufgabe, das eschatologische Geschehen in Christus
gegenwärtig sefzen (so Paulus), sondern den ‚„‚Friedenswillen“ des barm-
herzigen aters der Schöpfung ‚„„innerzeitlich ZUTr abschließenden Vollverwirk-
lichung bringen‘ Dem Kirchenbegrift eines hierarchisch gegliederten
Urganismus, der dem Staat analog ist entspricht schließlich ine AFEL
kirchlichung“‘ der ntl. Demut S1e wird ZUTr ‚„ Tugend der Unterordnung unte die
hierarchische Ordnung der Kirche‘‘ E: ‚‚zentralen Größe der e1it der
Kıirche°‘ Der letzte Abschnitt dieser lehrreichen Studie untersucht die
Kıgenart der Zeitkategorien chronos, alon, kalros UuSW., bestimmt das Verhältnis
VO'  - un (C] kennt VO: beiden Größen keinen expliziten Begrift!) und
kennzeichnet schließlich den Mittelpunkt des relig1ösen Denkens 1im &. seinen
Gottesbegriff und damıiıt den Wurzelboden, aus dem das seine ntl Eschatologie
verkürzte Christentum des Cl erwächst: (sott ist ‚„‚Schöpfer, Gesetzgeber, Erhalter
un! Vollender VO: Kosmos und Menschheit‘““ 444) Es ist das Gottesbild der
1L, der spätjüdisch-hellenischen Synagoge, der christlichen Missionspredigt
1im Stile VO': Apg mi1t seiner optimistischen er des K osmos, seinefr
Güter un seiner Ordnungen mit der für S1e typischen ‚„‚Verkürzung der eschato-
logischen Funktion der Person und des Werkes Christ1 1m (sanzen der Heils-
geschichte‘” 448) Ausgeleuchtet durch den orellen LAichtkegel ntl., vorwiegend
paulinischer, durch Bultmann 14 zusammengebündelter Begriffe entsteht ein
theologischer Aufriß mıit scharfen Konturen und tiefen Schatten: der römische
Clemens erscheint theologisch als der Kronzeuge für ein VO: seiner ursprung-
lichen Höhe abgefallenes, VOL lem se1ine Eschatologie verkürztes Christen-

1in dieser Perspektive die geschichtliche Kıgenart und Bedeutung dieser
„römischen Theologie““ 1n den Blick kommen kann, InNas füglich bezweifelt
werden. Damit soll dem Verf. kein Vorwurf gemacht werden, der theologische
Gesichtspunkt hat se1n Recht Abschließend se1 gefragt, ob die Anordnung
der untersuchten Begrifte uch weniger künstlich hätte erfolgen können.

Sieben,

Luneau, Auguste, L’histoire du salut hez les Peres de ’Eglise La doctrine
des Ages du monde (Theologie historique, 2) 80 (448 >5 Parıs 1964, Beauchesne.

Die als zweiter and in der VO': anıelou geleiteten Reihe «Theologie
histor1que» erschienene Studie über die Heilsgeschichte be1 den Vätern ist klar
un! durchsichtig aufgebaut. Eın Einleitungskapitel stellt zunächst das Repertoire
der den Vätern vorgegebenen antiık-heidnischen und biblischen Teitschemata
‚uUSamMmenN, durch deren Analyse der erf. das heilsgeschichtliche Denken der
Väter erfassen hofit Es handelt sich dabei 1ne Vielzahl VOI nicht unter-
einander harmonisierbaren Vorstellungen verschiedenster Herkunft un Bedeu-
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der biblischen Schöpfungswoche, das Schematung die scechs bzw. s1ieben Tage
das messianische Millen1um, die vier Heıils-der antıken Sieben- Tage-Woche,

epochen des Pentateuch, die paulinischen Vorstellungen VO': vier verschiedenen
Heilszeiten, die Einteilung der eit in Alten un! Neuen und uSwWw. Der

Hauptteil untersucht die allmähliche Ausbildung dieser hiedenen V ot-
stellungen be1 den ersten christlichen Autoren Barnabas, Ignatius, Justinus,
Irenäus. SChon 1in diesem ersten Kapitel zeigt sich, daß die Arbeıit methodisch
nıicht sehr glücklich angelegt ist die 1m Untertitel angekündigte Beschränkung
auf das Studium der verschiedenen disparaten Zeitvorstellungen der Väter kannn
nıcht durchgehalten werden, WE das heilsgeschichtliche Denken möglichst
aller bedeutenderen Väter ZUrr. Darstellun kommen soll Besonders deutlich
wird diese methodische Schwierigkeit be1 e11E Autor wIıie Ignatius VO!: Antı-
ochtien, be1 dem kaum igentliche Teitschemata aufzufinden sind. Miıt IrenAaus
trıitt der erste heilsgeschichtlich denkende Theologe auf den ları Der Teil
stellt die Entfaltung des heilsgeschichtlichen Denkens 1mM ()sten dar VO': Clemens
Alexandrinus über Athanasıus die Kappadozier bis Chrysostomus defiliert
einer nach dem anderen dieser Väter in einer Parade, für die ihm oft die V oraus-

enken. Im Rückblick aufsetzungen fehlen, nämlich ein heilsgeschichtliches
einen Irenäus kann da eigentlich kaum 110OC VO: einer Entfaltung‘‘ des heils-
geschichtlichen Denkens die ede SC 4AUC nicht be1i einem T'heologen wıie
regor VOLl Nyssa, den un der Überschrift „Die oriechische Synthese“”

$ Der Teil mit dem Titel Die Entfaltung des Themas im Westen““präsentier
dierag Klemente heilsgeschichtlichen Denkens der Autoren der westlichen

Hemisphäre mit Ausschlulß VOLL Augustinus 11. Bıis ZUff Begegnung mit
Origenes zeigt der Westen auf Grund seiner ihm eigenen Mentalität und gen
der kirchenpolitischen Situation ein ‚War meh und mehr schwindendes, ber
doch zunächst lebhaftes Interesse für millenaristische VorstellunDE, Der
un letzte eil stellt die ‚‚westliche Synthese““ durch Augustinus dar. Be1i ihm
kommt der methodische Ansatz voll DE Tragen. Augustins Lehre VO: den

Zeitaltern e ist ein Zeitschema, das dermaßen 1im Zentrum seiner theolo-
Analy tatsächlich das heilsgeschichtlichegischen Reflexion steht, dı

Denken des Bischofs VO:  o 1ppOo freilegt. W as ZU. 'IThema der bei Augustin
mit den sieben Zeitaltern konkurrierenden Vorstellung VO: vier Heilszeiten, A
augustinischen Zahlensymbolik 1m Zusammenhang seines heilsgeschichtlichen
Denkens, ZUT Überwindung des heidnischen Zyklus-Denkens durch Augustin
ausführt, ist durchaus beachenswe: Einer Arbelit, die 1m Grunde einen
Durchblick durch die gyesamte hriftstellerische Hinterlassenschaft der Väter

rliche Benutzung der Sekundärliteratur 11 nach-voraussetzt, wird mMan die späa
sehen. Der Verf. nenn selber den Grund, seine Arbeit mit Ausnahme
vielleicht des dem Augustinus gew1dmten Teiles immer wieder in die Darstellung
heilsgeschichtlich Inhalte ausweicht, das heilsgeschichtliche Denken der
Väter als solches fest 1im Auge behalten: >Das Teitalterschema wird (von den
Vätern) nıie seiner selbst illen behandelt;, sondern immer NUur der Ge-
schichte willen, die enthält‘‘ (442 W as die Väter interessiert, ist ben nicht

ondern deren konkreter Inhalt Miıt welcherder Begriftf der Heilsgeschichte,
Feststellung jedoch weder die M6ögylichkeit noch die Fruchtbarkeit einer Studie
wI1ie der vorlie enden geleugnet erden soll, der ben der Versuch gemacht
wird, gewisse spekte des Väterglaubens mit einem MOnNen Begriff erfassen.

Sieben,

1: XvOon; Saint Jeröme et l’Eglise (Theologie Historique, 6) 80 382 5}
Paris 1966, Beauchesne. Der ers eil der Studie ist der Darstellung

logie des Hieronymus gewidmet 21-104). Voraus-der ekklesiologischen Typo
geschickt WIF| 1ne kurze inführung in die Exegese des Kirchenvaters. DBeson-
ders der zweiıte Abschnıitt diSCS Teils der Studie, der die atl. un! ntl. Iypen und
Figuren der Kirche zusammenstellt, ist lesenswert (65—103) Hiıeronymus kennt
wIlie viele andere Väter verschiedene Iypen der Kirche: das DParadies un! die
Flüsse, die bewässern CSdenn S1e wird VO:  [} Christus mit dem W asser des Le-
bens getränkt J5 die Arche (denn s1e rettet aus dem Verderben‘‘); den ‚„„‚Exodus‘”
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als ine Vorausdarstellung des Gottesvolkes in der mess1ianischen eit. nteres-
Sant ist in diesem Zusammenhang uch der Katalog ntl. Figuren, die ekkles1i0-
logisch gedeutet werden. Auch S1e Sind A4usSs anderen Vätern, besonders aus
Urigenes, bekannt: die Eselıin mit dem Füllen beim Eınzug Jesu in Jerusalem,die beiden Schächer Kreuz, die Kananäerın, die Süunderıin 1m Hause VO'  =)
Bethanien, die blutflüssige Frau, der Bliındgeborene, Simon VO Cyrene uSWw.!
Auch viele Gleichnisse Jesu deutet Hieronymus typologisch auf die Kıirche hın
Aaus : die Parabeln VO' verlorenen Sohn, VO: den Tagelöhnern, VO: den beiden
ungleichen Söhnen, VO': der Frau, die den Dauerte1ig 1Ns Mehl mischt, us Die
Pointe dieser typologischen Auslegungen ist me1ist der Gegensatz zwischen
Israel und der Kıirche. en zwelten e1l der Untersuchung B  » der als
‚, Theologie der Kirche‘‘ betitelt ist, baut der Verf. einem regelrechten ekklesio0-
logischen TIraktat aus Liegt Sprachtalent des Autors un der perfekten
Beherrschung des modernen Pastoraljargons oder vielmehr gedanklichen
Aufbau un: der Gliederung der Studie in den gängigen Handbuchkategorien
freilich mit den VO: Vaticanum 11 gesetzten nNEUETEN Akzenten”?: der Leser
jedenfalls kommt 4auUusS dem Staunen und Verwundern nicht heraus angesichts
großer Kontinultät und „Hestigkeit:- der Lehre! Von Entwicklung, VO'  — Entfal-
tung seit Hieronymus b1s auf 11SCTEC Tage kann keine ede se1n. W as dem Kirchen-
lehrer des 4./5 Jahrhunderts fehlt, ist gerade 11UT!T ein wen1g die Zanz moderne
Zentrierung der Verkündigung au Ostern un auf Pfingsten Sonst
ist fast alles da, anz gleich, ob die Kirche in ihrem Werden (‚„‚Hieronymus und
das Wachstum der Kıirche“‘), in ihrer Institution („„Hiıeronymus un die kirchliche
Institution‘‘) oder 1in ihrem Geheimnis („Hieronymus und der mystische Le1b:)betrachtet wırd Die vielen Zaıtate A2US den Schriften des Kirchenlehrers
bringen den Verft. nicht aus seinem Konzept, AausS SCIHNCHI 1ld VO: der Kirche.
Miıt der Sammlung leider meistens nıcht MI1t der Interpretation) dieser einschl:
gigen Stellen erwelst der historischen Theologie jedoch einen wirklıchen
Dienst. Kann 111411 allen Ernstes Stellen Ww1€e Ep ad Paulinum 5 ’ bemühen
ZU ErweIls der JI hese, daß „„die kirchliche Autorität Hüterin der Iradıition ist‘“ »

Ist tatsächlich Com 1N Dn 12,; 1ne „prinzipielle““ Stellungnahme des
Hieronymus dafür, daß jeder Christ teilnehmen musse Apostolat der Kirche”
Freilich gibt für die erstaunliche Aggiornamento — Theologie VO'  — der NOT-
wendigen „Offlenheit für die anderen“‘ noch einen weiteren Bewels: 95 (Hierony-
mus) könnte Urigenes nNamlıc. Hom in Jer 16, gelesen haben!*‘‘(

H.-)J Sieben,

Theologiegeschichte
Hayes, Zachary; M., Ihe General Doctrine of Creation in the hlır-

teenth Century. Wıth specılal emphasis Matthew of Aquasparta. 80 (XIV K
133 Paderborn 1964, Schöningh. PE a Die allzgemeine Schöpfungslehrebei den Scholastikern des (mit besonderer Rücksicht auf Matthäus VO:
Aquasparta) bildet den Gegenstand der vorliegenden Untersuchung. Von den

eologen des genannten Zeitraums kommen ausführlicher Wort Alexander
VO: Hales, Albert der Große, Petrus VO Tarantasıa, Bonaventura, 'Ihomas VO:
Aquin, Aegidius Romanus, Heinrich VO Gent, W ılhelm VO'  $ Ware, Petrus de
Trabibus, Duns Scotus, Matthäus VO: Aquasparta, Petrus Olivi und Richard VO:
Mediavilla. Dagegen werden Wılhelm VOIl Auxerre; Wılhelm VO: Auvergne,
Siger VO Brabant un! die Vorläufer (Petrus Lombardus, Hugo und Richard VO:  }
St. Viktor) 11Ur gelegentlich kurz erwähnt. Damıit beschränkt sich die Arbeit auf
die Haupftlinien der Entwicklung, Was indes bei der z1iemlich geschlossenenSchöpfungslehre keinen größeren Schaden hervorruft. Auch die zentrale Stellungdes Matthäus VOIl u:  a  a ist einigermaßen gerechtfertigt, weiıl den Augusti-nıIsSMUS der äalteren ranzıskanerschule mit den uen ariıstotelischen lementen
verbindet. Die Anordnung des Stofies bietet sich nicht in der chronologischenReihenfolge der behandelten Autoren dar, sondern systematisch: Die Hierarchie
des Se1ins (1-5 ’ IL Der Schöpfungsakt un die Schöpfung (Schöpfung AaAus dem
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Nıchts, IBENR Kıne un das Viele, chöpfung als göttliches Vorrecht: 11L
Der Schöpfer (TIrinıität und Schöpfung, Unwandelbarkeıit des Schöpfers, Schöpfung
un Ewigkeit: 7-117). Auf die durch die Kennzeichnung „Augustin1ismus und
Aristotelismus‘‘ angegebene Problematik wird mehrere Male gesteigerter Wert
gelegt, ber der Verf. betont uch mM1t Recht ADüt LLOLLIC of the Scholastics of the
thirteenth Century x  H be sa1d be purely Augustinian purely Aristotelian;
for there 15 interplay of the elements of both sides in all of them  C6 Andere
Detailfragen tireten zurück, und s1e hätten wohl LLIUTL dann stärker hervor-
gehoben werden können, WE die und für sich unbedeutenden Zwischen-
olieder 1n der langen Entwicklungsreihe mehr Gewicht erhalten hätten; insbe-
sondere ist der Verzicht auf ine eingehendere Darstellung Wılhelms VO: AÄAuver-
2481= bedauern. Aber als systematisch geordnete 7 usammenschau kann die
Untersuchung ihren Platz durchaus behaupten. Im Register zeigt sich eine
kleine Unebenheit: Die Autoren des werden den internationalen
Gepflogenheiten nıcht nach dem V ornamen, sondern nach dem Familiennamen
oder gyat dem Beinamen aufgezählt, 7E Thomas VOIL Aquin un ‚„Aquinas‘”,
Aegi1idius OMAanNus RO ı Be1 der Angabe der Quellen hätten die ungc-
uckten VO:  i den gedruckten unterschieden werden sollen. Beumer,

Walter, Ludwig, Das Glaubensverständnis be1 Johannes Duns Scotus
(Veröffentlichungen des Grabmann-Instituts, 53 80 (XVI1 U, 153 5} Pader-
born 1968, Schöningh. Es mMas in den groben Schwierigkeiten der
vielseitigen Problematik egründe se1n, daß wen1g Arbeiten ZUr Theologie
des Duns Scotus erscheinen, und noch seltener sind solche, die exakt ihren
Gegenstand erfassen Ww1Ee die vorliegende. Ungewohnt ist uch die Einschränkung,
die sich der Verf. auferlegt hat Allein das Glaubensverständnis soll ZuUr Dar-
stellung kommen, Ww1e Duns Scotus selbst mMit seinen Argumenten und Lösungen
behandelt, un Vergleiche MI1t anderen Systemen der Hoch- und Spätscholastik,
die für deren geschichtlichen Ursprung nützlich waren, erhalten bloß insotfern
einen Platz, als S1e Duns Scotus VO: sich Au in die Auseinandersetzungen e1n-
bezogen hat Die Textgrundlage bilden quaesti1o0 und des Quodlibet und
aus dem dritten uch des Sentenzenkommentars die Distinktionen D, un 25
Recht eingehend und 1Ur für den Spezlalisten in der Scotus-Forschung interessant
ist die literarische Untersuchung dieser Textgrundlage das Ergebnis
stellt fest, daß für den Sentenzenkommentar VO:  } dem Vives-Text des sogenannten
Opus Oxoniense auszugehen ist, während die Handschriften rADER Ordinatio und
die Lectura completa lediglich in Sonderfällen berücksichtigen sind un die
Quästionen des Quodlibet als Vorbereitung den betreffenden Fragen im
Sentenzenkommentar gelten haben. Dem entspricht die Einteilung des Haupt-
teils Die quaest10 des Quodlibet (13—32) r Das Glaubensthema im Senten-
zenkommentar (33-137), wobei uch Er anzungen 2A2US dem übrigen Werk des
Duns Scotus geboten werden Leider ist dann das wichtige II Kap
schr knapp gehalten: Einordnung des scotischen Glaubensverständnisses in den
Gesamtzusammenhang scotischer Theologie und Philosophie un theologische
Bewertung AaAus diesem Gesamtzusammenhang heraus (139-15 Eın Rückblick
will die Ergebnisse festhalten: 58 dürfte sich wohl gezeigt haben, einerseits
die gesamte scotische eologie nuützlich und notwendig ist, das scotische
Glaubensverständnis in seiner1Tiefe erfassen, daß sich ber uch anderer-
se1lts jene gesamte Theologıie im scotischen Glaubensverständnis widerspiegelt,
we1l WI1r VO scotischen Glaubensverständnis her meinen CN können,
der Glaube die Grundvoraussetzung des rechten (Csottes- un Menschenbildes,
der Theologie als wahrer eologie, der Vervollkommnung der Gnade un!
der Offenbarung in ihrer inneren Entsprechung ZU Glauben ist  c6 Bei
aller Bewunderung für die geleistete Kleinarbeit muß der Kritiker bedauern,
daß dem Leser, der weniger mit den Fragestellungen des Duns Scotus un der
Scholastik überhaupt vertraut 1St, gut wI1ie keine Hilfen ZU Verständnis
schwieriger Begrifie (z Aides acquisita un fides infusa, scientia sub  ernata)
geboten sind; allerdings ware das Nnur 1mM Rückgriff auf deren Vorgeschichte
möglich ZECWESCH. Dagegen wird das Verhältnis Glaube-Kirche be1 Duns Scotus
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überzeugend 1n dem Sinne bestimmt, einerseits die Kıirche noch nıiıcht Zu
eigenen Gegenstand der theologischen Erörterung gemacht ist, daß aber andeter-
se1ts keine ‚„„Überspielung der intellektuellen Vernunft durch die Autorität der
Kirche‘*‘‘“ statthat (132; Harnack und Seeberg). Wenn endlich die
Bedeutung des scotischen Glaubensverständnisses für die gesamte Theologie des

un und uch für die Luthers 11U7 in wenigen Zeilen angedeutet wırd
(3, 1I5lN, ist das nıcht mißbilligen, vorausgesetzt, daß der Verf£. selbst seine
Kraft diesem Anliegen ZUr Verfügung stellt. Beümet:

Metzegert, Günter, Gelebter Glaube. Die Formierung reformatorischen
Denkens in Luthers erster Psalmenvorlesung. Gr &0 (235 5 Göttingen 1964,
Vandenhoeck Ruprecht. Nach wI1e VOTL ist zumal die protestantische Theologiedamit befaßt, 4US den Frühschriften Luthers die Ansätze un Aufbrüche se1nes
ueln Denkens herauszuarbeiten. Dabe!l spielt die erste Psalmenvorlesung ine
anerkannt wichtige olle Die vorliegende Arbeit, die unte: der Leitung VO'  =

Ebeling, Tübingen, entstanden ist, versucht die FEigenart der Theologie des
frühen Luther Leitfaden des Afftektbegrifis verdeutlichen, der in der g.-
NannNTtTeEeN Schrift tatsächlich 1ine stark unterstrichene Rolle spielt. Verf. präzisiertse1in Anliegen dahin, daß ihm darum ZEAT, Luthers Affektanschauung 4AUS
ihren Quellen und ihrer Relevanz für seine Theologie, näherhin für sein
Verständnis VO:  — Glaube und christlicher Existenz darzustellen. Aflekt wıird dabe1i
als ‚„leidenschaftliche Bestimmtheit des Menschen, in welcher Erfahrung Aatt-
findet‘“, umschrieben (9) ‚AJEr Mensch kommt sich 1m Afekt ZuUuUr Erfahrung,daß zugleich bestimmter Beziehungen einem außer ihm Seienden innewird“‘“®
ebd.) Die historische Betrachtung des Problems führt bis in die oriechischePsychologie (Plato, Aristoteles, Stoa); AUS dem Neuen Testament ist wen1g Er-

hebliches beizubringen (20 fı dafür ist die Vätertheologie (zumal Augustinus)
un die Scholastik ergiebiger (wobe!l auffällt, daß die Franziskanertheologienicht wird, die doch gerade be1 Bonaventura rteichen Krtrag versprticht).In dem Maße, als Luther unfte: dem Einfluß biblischen Denkens VO: den —
logen abrückt, detren theologische Grundhaltung durch die aristotelische bzw.
neuplatonische Metaphysiık bestimmt ist, un einem personalen Denken
votrstößt, mussen die Begriffe der Affectus-Gruppe einem theologisch
Ort erscheinen‘“‘ (11) Demgemäß handelt der Teıil, 7zumal in Kap un TI über
Luthers Affektanschauung 1im Zusammenhang mit dem Glaubensgeschehen wIie

chr istologischen Zusammenhang. Gerade dieses Kap verdient U, be-
isonders Interesse. Wird hiler doch unte den fünf Leitworten (Coram Deo SSC
Sub 1L1UCE SSC in tentatione SS5C Contormem SSC voluntatı Deo Vi1iatorem
esse) gleichsam ine VO:  $ der christologischen Miıtte her aufgebaute Deutungchristlichen Ase1nNs geboten. Kın kleinet Hınwels ZU Schluß: In der Bıblio-
graphie nde des Werkes wird der französische Philosoph Gilson ‚„„dupliziert‘‘:SsSOweIlt ich weıiß, ist Etienne identisch mit Stefan Bacht,

af  £s Geor Die Stellung des TAaSmus VO:  $ Rotterdam ZuUur Römischen
Kirche. Kl 80 440 5 Marburg 1966, ÖOÖkumenischer Verlag Edel 28.— DM.

Vom historischen, nıcht schr VO': theologischen Standpunkt ausS, soll hier die
Frage nach der Kirchenauffassung des TASmMUusSs un seiner Haltung gegenüberder Römischen Kirche angCDANZC: werden. Die darauf gegebene Antwort,
meint wenigstens der Verf£:: „„steht im Widerspruch dem, wWw4Ss Generationen
VO:  } Theologen über 400 PE lang nahezu einhellig feststellen können glaub-
ten: Aus dem Erasmus, wI1e ihn die bisherige Forschung überwiegend gesehenhat, aus dem ‚Moralisten‘, welcher 1m Christentum lediglich ein Mittel ZUrr S1itt-
lichen Formung des Menschen s1ieht un eine dogmatisch fundierte, fest efügteKirche als nebensächlich betrachtet, ist ein orthodoxer Katholik O: mit
einem klaren, der überlieferten theologischen Lehre etreuen Kirchenbegriff“(Vorwort, 1 Dementsprechend legt der Hauptteil der Arbeit den Erasmischen
Kirchenbegriff VOL (Die göttliche Natur Christi, Die Kirche in ihrer Beziehung
ZU Gottmenschen, Das Wesen der Kıiırche un ihre Stellung 1m göttlichenHeilsplan, Die universale Heilsnotwendigkeit der Kirche: 73-316) Voraus geht
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DEr We Z Verständnis der Persönlichkeit und Religiosität des rasmus“®“
nachher folgt ine „Würdigung des Erasmischen Kirchenbegrifis“‘

737 Literaturangaben SOWwIle die Belege 4AUS den Schriften un Briefen des
TASmus sind 1in reicher ülle geboten Quellen- und Literaturverzeichnis 419 his
440) Miıt aufrichtizgem Wohlwollen für die römische Kirche, die der Retforma-
tionszeıit nicht ausgeschlossen, w1ie uch besonders für Erasmus, verfolgt der
Verf. se1n 1e] un überzeugt den Leser in der Gesamtheit seiner Darlegungen
un in vielen Einzelheıiten, 71ımal da die be1 TAasSsmus vorliegende Entwicklung
mit ihren widerspruchsvollen Phasen nicht vernachlässigt. Zwel Punkte be-
dürten U, noch einer eingehenderen Klärung. verteidigt die VO': TASMUS

der Kirche geübte Kritik als berechtigt. Das wird niemand leugnen können,
ber ist nıcht schr die kritische Haltung als solche, die be1 TASmMus mißfällt,
sondern die Art un Weıise, wıie S1e sich außert, die hämische Kritik in boshaften
Anspielungen, die L be1i Bıtten Klarstellung nicht mehr aufrechterhalten
werden. Kzefl hat VOTL Jahren gut gesagt: ‚„‚Erasmus stand mit seiner Welt-
ansıcht VO: der freien; unverdorbenen Menschennatur der Kirche innerlich weit
fremder gegenüber als Luther, bekämpfte sS1e ber Nur mMi1it vornehmer Skepsis,
weshalb Luther mM1t feiner Psychologie ihm vorhielt, (Erasmus) liebe C über
die Fehler und das Flend der Kıirche Christi sprechen, die Leser ZUuU
Lachen SCZWUNSCH würden, mit tiefen Seufzern, wI1ie VOTr (Gott se1n sollte,
Klage führen“‘ (Luthers relig1öse Psyche, H® Hochland 11917] 21) Die
Abkehr des TASmMuUS VO:  = Luther und seine Hinwendung ZUr katholischen Kirche
ist be1 vielleicht ELW:‘ tief und erns SFENOMMCIL. In Wirklichkeit Cr u
sechr viel dem Umschwung bel, daß TASmMUS Unruhen und Aufstände als
Begleiterscheinungen der Reformation erleben mußte. Wöäre Luther weniger
stürmisch vorScHgangcei), hätte TASMUS vermutlich doch seine Parte1 C1-

orifien, vorausgesetzt daß ihm einer der ersten Plätze in der Bewegung gesichert
blieb Bekannt ist das Wort, das TAaSsmus September 1520 schrieb: .Hätte
doch 1Ur Luther meinen Rat befolgt und sich dieser feindseligen und aufrühre-
rischen Taten enthalten! Ich Ng mich nicht darein, obschon ein Bistum
für mich bereitläge, falls ich Luther schreiben wollte“* (Allen, Opus Episto-
larum I 1141, Beumer,

Erasmus VO Rotterdam, Fürstenerziehung. Institutio Principis hr1-
st1an. DIe Erziehung eines christlichen Fürsten. Einführung, Übersetzung und
Bearbeitung VO:  a Ahnton Gail (Sammlung Schöningh ZUTT Geschichte un! (5e=
genwart). 0 (235 S Paderborn 1968, Schöningh. 11.80 Zum ubılaum
des TAaSmMus erscheint diese Übersetzung des ‚„‚Fürstenspiegels‘‘ gerade ZUC rechten
eit. Der lateinische ext (nach der klassıschen Ausgabe des C Lericus, wobei
aber der VO: Froben Basel edierte ext der Erstausgabe verglichen ist) un
die deutsche Übertragung stehen nebeneinander, dazu kommen Einführung und
Anmerkungen. Warum gerade der ‚„Fürstenspiegel‘‘ ausgewählt worden ist,
wird nicht ausdrücklich gesagt. Vielleicht gecn der dort vertretenen politischen
Ideen Andere Werke des TAasSsmus hätten ber wohl gyrößere Bedeutung für die
Gegenwart gehabt Die Übersetzung entspricht sowochl dem Sinn des Original-
textes als uch dem deutschen Sprachgefühl. Man könnte fragen, ob überhaupt
die Beigabe des lateinischen Wortlautes notwendig Warfr, da die Ausgabe des

Clericus wieder im Reprint zugänglich ist. Die Einführung hat als Gegenstand
„„Die Entfaltung der politischen I1deen des TAaSMuUS VO: Rotterdam:‘“® und VOL-
zichtet auf biographische un literargeschichtliche Einzelheiten fast ganz Sollte
nicht wen1igstens Eetwa!| mehr über die Entstehung des Werkes im Rahmen des
Lebensganges seines Vertfassers gesagt sein ” twa S w1e Hutzinga schreibt:
sim Laufe des Jahres 1515 hatte ihm (Erasmus) ein ul  » vielversprechender
Beschützer, Jean La Sauvage, Kanzler VO:  - Brabant, den 'Titel eines Rates des
Fürsten, des jungen Karls VE verschaften gewußt. nfang 1516 wurde
ernannt. Ks war ein bloßer Ehrentitel, der ihm eine jährliche ension VO: 2700
Gulden versprach Um sich als Ratgeber des Fürsten Ööffentlich auszuweilsen,
schrieb TAaSmMuUS die ‚Institutio f1INC1pP1S christianı‘, einen Traktat über die Kr-

bereinstimmung mit Natur un Neigung desziehung eines Fürsten, der in
TAasmus mehr 1nNs Moralische als 1Ns Politische geht‘ (Erasmus |Hamburg
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ö2) Durch dieses Zitat veranlaßt, meldet sich zugleich e1in Zweiftfel a ob die
VO Hrsg., betonte Zielsetzung der Politik eigentlich den Intentionen des TAasSsmusgerecht wıird. Allerdings ist der moralische oder pädagogische Aspekt im Fürsten-spiegel nicht ausschließlich oder einseltig gesehen, sondern derart, daß uch derWiedergabe politischer Ideen genügend Raum bleibt. Beumert,

Amberg, Ernst-Heinz, Christologie und Dogmatık. Untersuchung ihresVerhältnisses in der evangelischen Theologie der Gegenwartt. Gr 0 (141 S.)Göttingen 1966 Vandenhoeck. 19.80 untersucht ine ogrößer Anzahl
Zu Ausdruck kommende Verhältnis VO  - Christ

protestantischer AÄutoren der Gegenwart auf das 1n ihrem dogmatischen Schrift-
e1it- ologie und Dogmatık. Dasoder Vergleichsbild dern Untersuchung ist die Kıirchliche DogmatikKD) VO' Karl Barth un deren Christozentrik. Im ersten e1il geht „D Og-matikfals Christologie‘““ (13—96) Die Formulierung des zwelten Teıiles „Dogmatikund Christologie“‘ (990—128) welst schon auf ein anderes Verhältnis hın, das inverschiedenen Formen gegeben ist be1i Vogel, eber; Va  - UOyen un!H.?Diem als ine „Annäherung die christologische Dogmatık“‘; bei Fr urıund Tillich als ine Christologie, die „über Orthodoxie und Lıberalismus‘‘hinausführen möchte ferner be1 Wiıngren un Prenter, die das ‚„„trinitarischeAnliegen‘““ 1n Einheit mit der Christolo
dessen Dogmatıik die Brücke ZUr ult

g1ie betonen, und schließlich bei Ebeling,mann-Schule hın bildet, und Wwar unte: demGesichtspunkt der ‚„„Christologischen Interpretation““. Für die Bestimmung VO'  $Barths Position geht Verf. besonders VO: dem bekannten Werk VO . BBalthasar über Karl Barth aus, wobei das VO  . diesem epräagte Wort VO: der„Christologischen Engführung‘“‘ bei Barth oder der lutheranische Vorwurf des- rfistomonismus“‘ besonders ZuUur Diskussion gestellt werden. Denn Lutheranerngegenüber geht die Interpretation des Verhältnisses VO ‚„„Gesetz un!Evangelium“‘. Wird hier mit den Lutheranern e1in strikter (segENSaTZ aANSCHOIN-inen 1m Sinne VO  - Barth ein ‚„„böser Weg“ ist ine konsequente Christo-logie in Frage gestellt, sofern ben ein „evangeliumfreies (resetz(eswort Gottes)““aNZCNOMME: werden müßte. hält ber nach die Linie durch eIn WortGottes, inheit VO:!  $ Evangelium und Gesetz eINe Lintie VO  w atl. (resetzesbegriffZU: paulinischen Verständnis, eiIne Sündenerkenntnis. Soll diese christlicheDogmatik als (GGanzes un auf ‚Einheit“‘ hın begriffen un konzipiert werden,erg1ibt sich ein Doppeltes: Das radikalchristologische Denken ist hier ‚„PaS-sender‘‘ als der für Barths I1 Theologie uch vorgeschlagene ‚„prädestinatlia-nische Schlüssel*““ Berkouwer) (38—41) Lutheranische Theologie dürfesich nicht arren lassen VO  5 dem Schlagwort des ‚„„‚Christomonismus‘‘, sondernS1e mMusse sich ihrerseits klar werden
tenNzen des christologischen Aspekts

‚„„über Wesen, Funktion un! (mögliche)iın der Dogmatik““ 853) Hier se1 in derlutheranischen Theologie die Grundlagenfrage noch nachzuholen. findet eineBestätigung der radikal-christologischen Deutung der Theologie Barths, berauch/deren Bereicherung er X  ‚ hinaus) in dessen ‚„Einführung in dieevangelische Theologie“‘, Zürich 1962 (94 ® Hıier kommt uch Barths DeutungVerhältnisses VO:  —$ Philosophie un Theologie und se1n anzer theologischerAÄAnsatz ZUFF. prache welst uch darauf hın, daß sich Barth ohne Namens-
NENNUNG uch mit Ebeling auseinandersetzt un dies dadurch, daß demGegenstand der Theologie, (B.s knappste Formulierung: ‚„„Gott des Evangeliums‘‘)menschliche Existenz, Glau C, Vernunft als deren untergeordnete V oraus-
setzungen nachordnet I6) Veif:: der die Posıtion Ebelings dann noch genNaucftuntersucht 124-128), meint, daß dessen Theologie für Barth keine grundsätzlicheung der Geltung un! 1n dem Vollzug des radikal-christologischenDenkens bedeutet habe, ihn ber ohl indirekt ZuUur Neufassung VOIL manchenGrundthesen un mMOglicherweise ZUrr stärkeren Differenzierung seiner Ansichtenveranlaßt hat Freilic VOL der Versuchung, unkritisch der Barthschen„Optik‘ der schematischen ‚„Antioptik““ verfallen ben darum befaßtsıch uch mit der Barth-Kritik, mit Barths selber un mit den anderen
MNnnNten Typ des Verhältnisses VO:  > Christologie un Dogmatık. Er selberplädiert nıcht für ine direkte oder indirekte Ineinssetzung beider, ‚„„weder im
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Sinne einer Ausgangsposition noch 1im Sinne eines erstrebenswerten Endergeb-
nisses‘“ Für ein Modell eines Entwurfs weist hin auf die Überlieferung,
wIıie Ss1e in den altkirchlichen Bekenntnissen unı in der Conftess10 Augustana
Zu Ausdruck kommt, nämlich als Berufung auf (sott den Dreieinigen, den
Schöpfer, Versöhner un Erlöser, un! se1ne Offenbarungsgeschichte. S ibt
damit grundsätzlich keine Theologie des ersten oder Zzweiten oder dritten Artikels,
sondern den {heologischen, christologischen und pneumatologischen Bezug als
Möglichkeit 1m Hinblick auf jede dogmatische Aussage‘‘ fordert nicht,

jede dogmatische Aussage notwendig ‚„alle dre1i Bezüge aufweisen muß*‘*
Er will dieses Modell nicht als ine ‚‚Grundkonzeption”‘ hinstellen, die 1ine
starke Einheitstendenz fordern würde Dieser Rückgriff auf die theologische
5Systematisterung der alten Überlieferung kann gewi1ß als ein brauchbarer Vor-
schlag erscheinen, besonders wei1lll die Theologie ihre Funktion in der Verkündt-
gung behalten soll Natürlich werden damıit keineswegs die Probleme eingefangen,
welche heute sowochl die Grundlagen w1e uch die Durchführung der
Dogmatik gestellt werden. Aber als Auseinandersetzung mMIit einer bedeutsamen
Gru moderner theologischer Systematik un! als Vorschlag eines konkreten
Aufbaus der Theologie hat das uch einen hohen Wert.

Grillmeier,

Moraltheologie. Kirchenrecht. Geistliche Theologie
Oraison, Marc, Was ist Sünde ” 80 (12Z S Frankfurt As 1968, Knecht.

880 ist Psychologe. Deshalb ist der Vortrag ‚„„Psychologie der
Schuld“® ohl das gewinnbri endste. Der Schuldige ist bedroht. Er hat Angst
VOL dem Urteil der anderen, FAnNgst VOL Vergeltung, Einengung seiner Person.
e  ef Mensch rag Spuren pathologischen Schuldgefühls in sich : WIr rleben
dann SC moralische Schuld VO: ngsten her un nicht VO  - der objektiven
Norm her. Vom Ödipusstadium kommt der Vater als Autorität 1Ns Spiel. Und
das ist gut Oft ber wird das Schulderleben auftf die Beziehung ZUuUr Person des
Vaters fixiert als Schrecken und Bedrohung. Man denkt den anderen nicht als
einen anderen, sondern NUur 1m Hinblick darauf,was dieser mit mM1r anstellen wird.
Seelische Reife esteht darin, jedem ohne Angst, ohne Kompensationsbedürfnis,
ohne Ausfälligkeit, in Sp  (3n Aufgeschlossenheit begegnen, den anderen
anzunehmen und sich selbst darzustellen. Wenn diese Reife erreicht wird, ist
uch das Schuldgefüh völlig verwandelt: DIie Feststellung, ELWa falsch gemacht

haben, geht nıicht in Angst über, w1e LIU:  H der andere reagiert, sondern in die
Sorge den, den 1NA;  $ verletzte. Sonst wird das Schuldgefühl nicht 1n einer
cechten Beziehung einer existierenden Person erlebt, sondern auf Grund einer
Beziehung Eingebildetem (kindliche Vaterangst), dem INa  } vielleicht
den Namen Gott zulegt. Vortrtrag: Freiheit. ‚„„Außerhalb eines Dialogs Z7w1-
schen existierenden Personen kann mman nicht VO  — Freiheit sprechen‘‘ (46) Diese
These scheint MIr schr gewagt, weil jeder uch sich selbst gegenüber frei ist.
Aber sS1e ware halten, wenn INa  ; in jeder freien Entscheidung weni1
einen impliziten Dialog mit Gott annımmt, was allerdings nicht entfa tet.

Vortra Moral als (Gesetz wird abgelehnt. Wilhelm VO'  $ (Occam hält die Gegen-
these wird als ‚„„‚wahrscheinlich schizophren un 7weifellos paranoisch‘‘ F2)
klassifiziert. uch auf die Geftfahr hin, ebenso eingestuft werden, möchte ich
doch Bedenken anmelden, wen1nln das Gesetz als unchristlich, wesentlich VOL-

personal und der Liebe entgegenstehend bezeichnet. oftrag: ist für die
Irennung VO: Psychotherapıie un Beichte: 99  1e Beziehung, die mit Christus
entsteht > _- ist ine VO: der rt, daß S1e in die Kirche aufnimmt: das ist kein
Heilungsverfahren‘‘ Dieser Standpunkt wird leider nicht VO:  n allen Kollegen
O.s geteilt. Stich,

McKenzie, John D Autorität in der Kırche. 80 (186 5.) Paderborn 1968,
Schöningh. 11.80 zeigt exegetisch, daß Autorität im weder abso-
lutistisch noch demokratisch verstanden wird, sondern unte: besonderer un
einmaliger Rücksicht gesehen wird. Die Beziehung Christus ist der und
grundlegende Faktor, der kirchliche Autorität VO' jeder anderen absetzt. Christus
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ebt in der Kirche fort un übt weiter in ihr seine olle als Haupt AauS Die Kirche
in der Kirche sind Diener un:! Sklaven der anderen. Diese Wörter verwelsen
als 11 führt iın all ihren 1edern die Sendung Jesu weiter. Die Führenden
auf die so71a]1 niedrigste Stufe der damaligen Welt Dıakonia in Liebe ist ine
umwälzende Form VO Autorität. Jesus weigert sich, seine Sendung als Herrschaft

beschreiben. In der Versuchung welst die Macht über die KöÖönigreichezurück. Alleinige Grundlage für die Autorität der Kıirche ist nach die Ver-
waltung VO: Wort und Sakrament. S1e 1st der apostolischen Sendung nachgeord-
net. Kirchliche Autorität kann 11Ur 1m Glauben aANSZCNOMME: und ausgeübtwerden. Das uch führt einer wertvollen Überprüfung heutiger Autoritäts-
ausübung. Renaissance-Autorität muß verschwinden, zurück christlicher Liebe
und Brüderlichkeit. Nur wIird jeder gene1igt se1n, diese Leer-”) Fotrmel VO': der
christlichen Liebe anders konkretisieren, WC1111 S1e nicht noch weilter spezifiziertwerden kann Und 1Nan fragt sich unwillkürlich, ob nicht der in einem demo-
kratischen Staat ebende Verft. wider Willen doch der Versuchung erlag, hinter
einer demokratisch strukturierten Kıirchenautorität 1DSO die christlichere
uUute: Richtig ist sicher, daß der Gelst zuerst in der Gesamtkirche anwesend
ist. Es legt sich ber exegetisch un! dogmatisch nahe, daß der Gelst dem Amt
einen qualitativ anderen Beistand zusichert, der ine spezifische Autorität be-
gründet, die ben die Latiten nıcht haben, obwohl 1in ihnen derselbe Gelst wirkt.
Der ine (selst legt sich 1n vielen Charismen aus Man sptricht dem Latlen den
Gelist nicht ab, wennl INa  $ Sagt, hätte das spezifische Chariısma des Amtes un!
die daraus erwachsende Autorität nicht. Merkwürdig ist die Ansıcht M.s, das

enthielte viel mehr Stoff, der ZUTC Sittenlehre gerechnet werden könnte, als
solchen, der ZuUur Dogmatık gehöre Miıt dieser schr umstrittenen Voraus-
SETZUNG kann der Verf. dann ohne Schwierigkeiten das Recht der Kirche —
zweifeln, philosophische Moral lehren. Wenn iNan ber der Meinung ist, daß
schon die Urkirche weitgehend lediglich philosophische Mortalsysteme ihrer
Umwelt übernahm, dann wıird L11a uch heute nıcht ohne weliteres die Hılfe
philosophischer Moralbegründung verwertfen. G1ibt denn nıiıcht genügendBereiche, in denen WIr keine UOffenbarung haben, die ber heilsentscheidend für
den Menschen sein können”? Und ware für heilsentscheidende Fragen nicht doch
die Kirche zuständig ” Jedenfalls ist zumindest schr unrealistisch, die Gläubigeneintach AT Lesen der Biıbel anzufegen in der Meinung, S1e würden ihre
sittlichen Notrmen schon alleine finden Der Protestantismus 1n Deutschland
kommt VO' diesem seinem Prinzıip immer mehr ab und erkennt in zunehmendem
Maße den Wert der Philosophie ZuUurfr Notrmenfindung der Moral Ks ware tragisch,
WEC1121) der amertikanische Katholizismus (u in Ermangelung einer phılo-sophischen Tradition) denselben Irrtümern nochmals verfiele. M.s IThese VO
Prophetentum in seiner Funktion als Ausnahme-Korrektiv ZUuU Amt hat nach
Erscheinen des englischen Uriginaltextes (1967) ine NCUC, traurige Aktualıtät
durch ‚„Humanae vitae‘“ CWONNCN., Stich:;

Kirche und Staat. Quellensammlung Zurf kirchlichen Rechtsgeschichte un!
ZU Kirchenrecht. Hrsg. VO':  =) Eduard Eıchmann. e1l Von 750—1122 (un-veränderter Nachdruck der Aufl e1l IL Von A 22 bis FAIT: Mitte des

(unveränderter Nachdruck der Ausgabe Grt. 80 (VIILI UL 126 S E182 S in einem Band) München Paderborn Wien 1968, Schöningh.Es ist ine ebenso mutige wI1ie dankenswerte diat des VerlagsSchöningh, in dem vorliegenden and die Dokumentensammlung Z 'IThema
‚„‚Kirche und Staat“‘‘ des hervorragenden kirchlichen Rechtshistorikers und Rechts-
dogmatikers Eduard Eichmann (1 unserer elit in einem unveränderten
Nachdruck wieder zugänglich machen. Der Vorzug dieser Sammlung, deren
Urkunden sämtlich, lediglich mit einer deutschen Überschrift versehen, in der
lateinischen Originalsprache dargeboten werden, besteht darın, daß die einzelnen
Dokumente nıcht in chronologischer Reihenfolge beziehungslos ueinander
aufgeführt werden, sondern nach Sachgruppen, nach Rechtsinstituten,geordnet sind Wie der Hrsg. 1im Vorwort betont, ist die Auswahl der einzelnen
Urkunden getrofien worden, daß bei jeder Sachgruppe alle wesentlichen
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Oomente des betreffenden Rechtsinstituts enthalten sind und dadurch ein DEC-
Ltreu«eESs Abbild dieses Institutes entsteht. Der 'eil der Sammlung enthält
insbesondere die historisch bedeutsamen Dokumente der fränkischen und hier
VO:  S allem der karolingischen e1lit über die Entstehung jener NSCHN Verbindung
VO':  — Kirche un! Staat, die die Grundlage der mittelalterlichen Kultur darstellte.
Die Kapitel über die staatskirchliche Gesetzgebung 4: oder die Anerken-
Nung un!: den Schutz der kirchlichen Ordnung (E 44—53) mit den Urkunden über
die Gewährung des ‚brachium saeculare‘ ZuUr Erzwingung der Sendpflicht, Kın-
treibung des Zehnten, Trennung inzestuÖöser Verbindungen, Erzwingung der
Bußleistung, Zwang den Exkommunitizierten soOwle Ungläubige und
Häretiker un schließlich über die weltlichen Wirkungen des Kirchenbannes (1
50—53 zeigen deutlicher als alle Lehrbücher die Verflechtung der geistlichen mMit
der weltlichen Gewalt 1im Mittelalter. Besonders sinnfällig ZU Ausdruck gelangte
die Kinheit VO  =) imperium und sacerdotium 1m Rıtus der Salbung und Krönung
der deutschen Könige un! Kaiser (1, 858 Die vielfältigen Untersuchungen,
die über dieses "LThema eit Lebens angestellt hat, haben in seinem
Lebenswerk „Die Kaiserkrönung 1m Abendland*“‘““ (Würzbu ihren krönen-
den Abschluß gefunden. Das Schl  apıtel des Teıles, bergang Z hiero-
kratischen System“‘ € 89—126), bringt den Protest der Kirche das Staats-
irchentum und ihre dadurch bedingte Unfreiheit ZU Ausdruck und schließt
mit dem Wortlaut der ‚‚Konstantinischen Schenkung“‘. Damıit bildet die Über-
leitung ZUuU IL e1il der Sammlung, deren Dokumente den Machtkampf der beiden
Gewalten un! den Ansptuch der Kıirche auf 1ne Vorzugstellung gegenüber dem
Staat schildern: Imperium als päpstliches Lehen (11, 94—105); Eid des alsetrs ein
Lehenseid (IL, 105—109); Streit den Marschalldienst (IL: 110—-112); Streit über
die Oofrm des Schriftverkehrs 7zwischen Kaiser und Papst (IL, TTZ) Streit über die
Bedeutung der Krönung un Salbung 112-119); Streit über die Bedeutung
der Königswahl (IL, 119—-122); Rom als kaliserliche oder päpstliche Stadt (IL, 2 bis
1235 Sieg des Papsttums unte: Innozenz 111 (IE 124—-1530) Die etzten beiden
Kapitel des IL Teiles tragen die Überschrift ‚„‚Der Hiıerokratismus“‘ (CH:; 131—-163)
un! 99  1e Reaktion‘““® (1IL, 164—182). S1e schildern das Scheitern der übersteigerten
politischen Machtansprüche des Papsttums. Den Abschluß bilden folgerichtig das
Weistum VO: Rense VO Jahre 1338 (LE E un das Gesetz AT ACHt iuris‘“
Ludwigs des Bayern VO: 1338 (1L, 179% in denen Kurfürsten un König
jedes päpstliche Mitbestimmungsrecht be1i der Wahl des Königs ausschließen un
die Wahl als einz1g konstitutiven Akt der Bestimmung des Herrschers
bezeichnen. Die klassischen Dokumente dieses Bandes bringen ihrer me1lister-
haften Auswahl dem Leser un Benutzer eindringlich Z Bewußtsein, daß jedes
konkrete Staat-Kirche-Verhältnis, ungeachtet Her theologisch fundierten Ideolo-
gisierungsversuche, die seiner Rechtfertigung vorgebracht werden mögen,
VO: der jeweiligen kulturellen, politischen und soziologischen Situation abhängig,
historisch bedingt und damıit wandelbar ist. Eichmann hat diese Sammlung,
WIe im Vortrwort schreibt, VOT allem deshalb geschaflen, erreichen, da
die Hörer se1nes Kollegs nicht NuUur 35 einem vertrauensvollen Hinnehmen des
Vorgetragenen, iner mehr rezeptiven Tätigkeit verurteilt‘‘ (L, I1I) se1in
sollen, sondern das ine oder andere Rechtsinstitut der ‚„‚Konversationsmethode‘”
eın quellenmäßig and der Urkunden gemeinsam mit dem Lehrer erarbeiten

Önnen. Dafür und für die Seminarübungen aller Arten VO'  . Historikern eistet
S1e uch heute noch unverändert wertvolle Dienste. Nicht zuletzt schulden die
Vertreter des modernen Staatskirchenrechts dem Herausgeber für diese Sammlung
Dank, die ihnen ermöglicht, den historischen Bezug, den gerade ihre Wissen-
schaft aufweist, tiefer erfassen. Listl,

Katholische Schule VO mMOrg«en. Hrsg. VO':  } Waldemar Molinsk1i.
Miıt Beiträgen VO: Molinski, Homeyer un! Dikow Geleitwort VO':  $ 0Se,
Höffner, Bischof VO: ünster. Kl 80 95 S Recklinghausen 1969, Bıtter. In
dem vorliegenden uch werden drei Arbeiten ST Diskussion gestellt, die sich

ine Standortbestimmung un! Neubesinnung der katholischen Schule be-
mühen. Molinsk: stellt Beginn se1nes Beitrages ‚„‚Katholische Schule heute
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1ne Theorie ZI17 Reform‘“
„Die Schule bekommt

in einer Art schulphilosophischer Überlegung fest
ihren unmıittelbaren Innn VO':  z} den Schülern her, dieihren tatsächlichen gleichermaßen individuellen W1E so7z1alen Bedürfnissen

entsprechend in ihren Fähigkeiten auszubilden und bilden sind (9) Diesetadıkal schülerbezogene Sicht des Phänomens Schule rag die gesamte Atrgumen-tation des Verf£:s Da in der heutigen pluralistischen Gesellschaft keine einheit-liche Meinung darüber <1bt, w 2asS den „Fähigkeiten und Bedürfnissen der Schüler““entspricht, darf der Staat LLUTLT das verbindlich vorschreiben, wortrin alle überein-stimmen und W 455 das Gemeinwohl erfordert. Alle Konkretionen, die darüberhinausführen, sind Sache der gesellschaftlichen und gelstigen Kräfte, die ihrerseitsletzlich der Entscheidung der Eltern unterstehen. Die katholische Schule ist 11U:  -nach 1ne der pädagogischen Konkretionen, die 1n diesem Rahmen heutemögliıch un: sinnvoll S1Ind. Die für die katholische Schule votrgebrachten Artrgu-nNie sind e bekannt, manches ber ist deutlicher als bisher gesehen und for-muliert worden, daß be1i wachsendem Wırklichkeitssinn der Schüler „„einetortschreitende Konfrontation und Auseinandersetzung mit und Cn-sätzlichen Anschauungen anzustreben‘‘ ist ‚‚da rationale und sittlich-religiöseReifung 11Ur durch Bewältigung VO: Konfliktsituationen hinreichend gewähr-eistet werden kann“‘ 26) Wohltuend ist das differenzierte Urteil in der Proble-matık Gemeinschaftsschule-Konfessionsschule. Gerade weil primär VO':

‚‚daß die für alle oftlene Schule für bestimmte Schüler
Wohl der Schüler her argumentiert, kann ohne Schwierigkeit zugestehen,
segensteicher ist als die Bekenntnisschule‘“‘ psychologisch gesehen
katholische Schule in Deutschland heute be

(28) Als Aufgaben, denen sich die
u.,

sonders annehmen sollte, nenn:
berwindung der Bildungsschranken, dexualerziehung, Zusammenarbeitzwischen Elternhaus und Schule. Minimalforderung ist, daß wenigstens die‚„kritisch-reflexive Auseinandersetzung mit dem Glauben“‘‘ (57) in einemReligionsunterricht geleistet werden sollte. sich mit den Einwändendie katholische Schule schr n  ‚u auseinander, sieht ber schließlich dochin der katholischen Schule viele Möglichkeiten, die allerdings ITST noch realisiertwerden mussen. Modellschulen müßten davon et

solche,
Was siıchtbar machen, uchdie ergründen, inwieweit ine ökumenische Schulgestaltung möglichist  CC 50) An manchen Stellen ist der Beitrag VO' theoretisch und formal,daß das Problem begrifflich WwWar gelöst, in Wirklichkeit ber geblieben ist.So richtig D der schülerbezogene Ansatz ist, unbestimmt sind doch dieFormeln VO' „„Wohl der Schüler‘, VO  - ihren „Biıldungsbedürfnissen‘“‘ (13)Sie drücken wenlig den Bezug ZuUur Umwelt aus, VO: der doch die Bedürfnisseun das Wohl der Schüler inhaltliıch ganz entscheidend bestimmt werden. Wiıch-tiger aber ist, daß nach der langen und unglücklichen Phase des Kampfes diekatholische Schule den ersten gehört, die unpolemisch, aber desto sachlicherund umsichtiger versuchen, das noch längst nicht gelöste Problem aufzuarbeiten.Der zwelite Beitrag VO'  - Homeyer : „Aktuelle Perspektiven kirchlicher Auf-gaben in der Schule‘* geht VO: dem uen Verhältnis der Kirche Z Welt aus,WwI1Ie auf dem Vatıkanischen Konziıl formuliert worden ist. Die Folge davonist, daß uch das Problem Kirche und SChule einem „tiefgreifenden Wende-punkt‘‘ (60) steht. charakterisiert, ausgehend VO:  ®} den uen Aufgaben derKirche überhaupt, den Auftrag auf dem Gebiete des Schulwesens in we1l ich-

©: ‚„„Mitarbeit der Christen (erg. Lehrer und Eltern) in allen Schulen‘‘(64-68) und Bemühung einen sich als wIissenschaftliches ach verstehendenReligionsunterricht, der
Lehrer“‘ (68) erfordert. Ebe11SO ber sollen sich Eltern und Lehrer katholische

theologisch un pädagogisch höchst qualifizierte
Schulen in freier TIrä
de Schule konzi gerschaft bemühen. DIie Hauptschule, heute als weliterführen-plert, sollte WwW1e die Realschule un das Gymnasium, WL sS1e
nicht
VO:! Staat oder der Kommune werden, weltanschaulich oder relig1ösebunden se1in. Es sollten ber ‚„‚einzelne Gruppen die rechtliche undfaktisc Möglichkeit haben, Schulen ihrer Übe in freier Trägerschafterrichten un unterhalten‘“‘ (74) siıeht darin einen wesentlichenSchritt auf dem Weg ZUf Emanzipiefung un Demokratisierung der Schule.Was der Verf. ZuUuUr konkreten Gestaltun
theoretisch. Auch die Kıirche als Institut

der katholischen Schule sagt, ist sechr
10 hat einen Auftrag 1n der Schule, den
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als ‚„‚kritisch-befreiende Aufgabe‘” Metz) gesehen wıissen will. Der
Gedanke, daß die Öffentliche Hauptschule in der weltanschaulichen Prägung wıie
Realschule und Gymnası1ıum behandelt werden sollte, ist einleuchtend. Aber
warum ” Weil S1e eine weiterführende oder weıl s1e ine Öftentliche Schule ist ”
eshalb wurde über die staatlıche katholische Grundschule nichts gesagt ” Man
Ma manchen Stellen anderer Meinung sein — die VO: aufgezeigten
Wege kirchlichen Engagements 1 Bereich der Schule dürften stimmen. Das
uch beschließt ein kurzer Beitrag VO Dikow ‚‚Entwicklungstendenzen des
frelien katholischen Schulwesens 1m Bistum Münster‘“®. Kr soll iıllustrieren, „„wlie
die freile katholische Schularbeit 1n einem überschaubaren Bereich heute aktuali-
siert wird“‘ Molinskzi 1m Vorwort [6/7]) berichtet über Reformversuche
einzelner Schulen, A uch über die geplante Gesamtschule, über die Tendenz
ZuUur Kooperation zwischen den Schulen und über ‚„‚Praxis und Planung der Lehrer-
fortbildung‘“‘ (88) Ks sSe1 noch auf das gut ausgewählte und sich Au dem nEUESTE:
Stand befindliche Literaturverzeichnis Schluß des Buches hingewilesen, das
die wichtigste Literatur ZuUr Problematik ‚„‚Katholische Schule*‘* enthält.

Tommek,

Ööckle Franz (Hrsg.) Der Z.O6lıbat Erfahrungen Meinungen Vorschläge.
80 (190 S Maınz 1968, Grünewald. I)as im Klappentext angekündigte 9 ,auf"
rüttelnde Ergebnis““ fand ich 1n dieser Artikelsammlung nicht. Da ber die heute
erscheinende Literatur über den Z.6ölıbat weıthin noch dürftiger ist, lohnt sich
vielleicht, auf einige positive Aspekte des Buches hinzuwelisen. Befürworter
und Gegner des PfAichtzölibats gehen oft VO Erfahrungen Aus. So LWa Koger
Schutz oder Rahner : ‚‚Man hat ine Erfahrung gemacht, die ebenso groß ist
w1e die Erfahrung, auf die 1L14A11 verzichtet hat‘“ TE Anderseits läßt Kell-
ner einen Priester sprechen: ‚„„‚Nehme ich (sott ELWwWAal weg” Nehme ich der (Je=-
meinde ELtWwWAa: WC£Y, WEECI111)1 WI1r beide lieber, eifriger, ‚herzlicher‘ arbeiten als
Zzuvor ” Wenn einem Menschen 1im Namen der Kirche verboten wird, sich
often dem Menschen stellen, den lıebt kann ihm da nicht der Zweiftel
kommen, ob diese Kirche die frohe Botschaft vertritt ” Ist Christus gekommen,

uns das Leben schwerer machen anr (47) Dieses Denken W} der rfahrung
her kann NUuUr VO: dem vorschnell Selbstrechtfertigung genannt werden, der
nicht bedenkt, daß hermeneutisch kein anderes Vorgehen möglıch ist. Die Fragen
sind spekulativ-theologisch nıcht eindeutig entscheidbar. Es <1bt auf keiner
Seite zwingende Gründe, gute auf beiden, Gegengründe beide Ks bleibt
Iso kaum ein anderer Weg, als die relig1iöse Erfahrung befragen, die ja das
Wıirken des Heıligen (selistes ist. Nur können WI1r dieser Frage erfahren,
wohlin die Kirche führen wiıll Doch die in diesem uch vorgelegte geistliche
Erfahrung mit dem Zölibat ist nicht umfassend CNUugS, daß S1e die Diskussion
wirklich weiterführen könnte. Solange, wıie 1in diesem Buch, Schuld nicht Schuld
und Treulosigkeit nicht Treulosigkeit genannt wird, ist noch kein Ansatz
einer objektiven Auswertung sichtbar. Ks kann nıiıcht Nes mit Neurosen und
mangelnder Entscheidungsmöglichkeit erklärt werden. Daßl der Ge1lst seine Kirche
uch durch Schuld führen kann, ist nıcht 1IEU. Man schadet deshalb der Argumen-
tation, WeNn IiNan die vorliegende Schuld nıcht als solche bezeichnet. Lesens-
wert ist der Beitrag VO: Barbara Albrecht. S1e sieht die Krise des Zölıbats als
Symptom der Krise des Glaubens, für die großenteils unerleuchtete Literar-
kritik verantwortlich ist. Das Verhältnis Jesus Christus als Person, der INa  }
beten un! mit der 1a sprechen kann, ist gefährdet. Man Hüchtet in die Theologie
der Mitmenschlichkeit. ‚„„Wer theologisch Nur noch die Horizontale sieht, wıird
unfähig für ine echte Zölibatsentscheidung, die zuerst un!| zumeist mit der
Vertikalen tun hat‘““® (68) Daß die Härestien ULNSCTEL elt weıithin Grund der
Zölibatskrise sind, wird VO: Beckmann unfreiwillig mit Anschauungsmaterial
Delest: ‚Da der Presbyter Iso nicht Zzuerst der ausgesonderte Kultpriester ist,
Z1ibt uch keine ihm allein eigene Würde, welche ihn einetrselts sakramentalen
Handlungen befähigt, anderseits ihn besondere Anforderungen stellt Würdig
ZUr Feier der Eucharistie und der anderen Sakramente ist vielmehr die SaNzZc
zemeinde Durch solche Tendenzen könnte sich die Kirche veranlaßt
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sehen, den Z.6ö1lıbat schon deswegen weıterhin erzwingen, diese Einebnungs-tendenz zwischen Priestern und Laten Stoppen. Beckmanns Argumente sindnicht 11Ur für die Z.ölıbatsdiskussion fatal ertvoall ist der Beıitrag VO  e
Scherer. HKr hält Formen priesterlicher Ex1istenz für anthropologisch sinnvoll.In der zölıbatären erscheint die Oftenheit für Gott in besonderer Radikalität.Anderseits birgt die Ehe das Angebot einer in das letzte Geheimnis der Wirklich-keit führenden Gotteserkenntnis 1in sich Scherer meint, ohne Pflichtzölibat gäbenıcht mehr, ber bessere Priester. Viele werden die Erfahrung VO'  - Schille-beeckx bestätigen können, daß für den Z.Oölıbat nicht Preisgabe und Opfer bestim-mend sind, sondern die Freude über das Ereignis, daß INa den großen Schatzgefunden hat. Diese ursprüngliche Erfahrung ist nicht einholbar durch die Re-flexion über die Frage: ZÄSt das LIU!:  - nötig oder nıcht ?“ Das Problem ist Nur, ob
inan VO: Hen A Priestertum Berufenen diese eigenen Erfahrungen Oraus-
sSetzen darf. Schillebeeckx entwickelt deswegen seine Theorie für diejenigen, diedas zölibatäre Leben ohne diese Erfahrung beginnen wollen: der Z6ölibat schafltein objektives Erlebnisfeld für zukünftige relig1öse Erfahrung 1im noch bevor-stehenden Priesterleben. Die Übernahme der Z.ölibatsvorschrift legt Zeugnis ab
VO':  - dem Verlangen, auf diese besondere Weise in den Bann jener Gnadekommen, 4aus welcher der Zölibat innerlich hervorgeht. Man hoflt, in Zukunftexistentiell vollziehen können, worauf Inan siıch einläßt. Man wırd wohl gCcnmussen, daß dieses Verlangen, zölibatär leben können, schon der Beginn einerechten Berufung se1in kann. Meıine Frage ist L1UL, WwI1e lange ein Kandidat 1im Ernst-fall Mit der Hofinung und dem Verlangen auskommen könnte, einen Berufhaben Die Kirche kann nıcht verbürgen, daß sich bei einem nach allen objek-tiven Kriterien geeigneten Kandidaten dieser existentielle Vollzug des Z.ölibateseinmal ereignen wird. Das sieht INnan schon daran, daß VO:  w} jedem Priesteramts-kandidaten uch verlangt wird, alle Voraussetzungen einem Ehemannmitzubringen. Oftensichtlich schließt 1Nan daraus ber niıcht auf ine BerufungT Ehe Der Schluß VO: der objektiven Eignung (so viel kann die Kırche allen-falls feststellen als conditio S$1ine qua non) ZuUur Berufung ist Iso nicht möglich. Esse1 denn, inan VOTFaus, gäbe Menschen, die VO:  } (sott her für beide Lebens-formen often waren. Dann könnte 1iNan S1e durch positives Gesetz auf die zölibatäreLebensweise festlegen. Diese V oraussetzung ist ber anfechtbar, da Gott jedenMenschen Wwas Zanz Bestimmten beruft. Der Kandidat müßte Iso spätestensVOT der Weihe 1ne ausreichende Klarheit über den ihm konkret geltenden WıiıllenGottes bekommen, die sich nıcht ausschließlich auf die Tatsache tutzen darf,daß die Kirche ihn für geeignet erklärt, die Weıihen empfangen. Diese Klarheitwird sıch vielleicht be1 vielen ‚„„nur  6 in der jJahrelangen Erfahrung VO'  - 1 rO8tund Miıßtrost““ finden. Aber der gutgemeinte Wille ZuU Verzicht auf die Ehereicht nıcht AauS, den eigenen eruf ZUTr Ehe pOsit1Vv auszuschließen. Schillebeeckxstimmt ; Wer sıch nicht primär un ausdrücklich dem relig1ösen Z ölibathingeben will, legt bei seiner Weıhe unverme1idlich den Keim späterem Mi1-lingen Der Z.6lıbat ist nıcht VO': der Artt, daß iInan ihn 1LLUr 1n Kauf nehmen kann.  cVon hiler A4US scheint kein (regensatz Schillebeeckx bestehen. Hat dieKirche das Recht, demjenigen, der nıcht ZU Zölıbat berufen ist, den Weg ZU:Priestertum versperren ” Natürlich hat S1e das Recht, Bedingungen für dieVerleihung des Amtes stellen. Ks o1bt keine Berufung der Kirche vorbel.ber kein Gesetzgeber hat in se1in Belieben gestellte Vollmachten. CS Gesetzbezieht seine Berechtigung und Verpflichtungskraft aus dem bonum COINIMNULLICUnd ob der Pflichtzölibat dem bonum COMMMUNE de Kirche entspricht, wirdangesichts vieler Fakten ben doch sehr fragwürdig. Stich,
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